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Nr. 45. Mittwoch, den 7. Juni 1893.
Politiſche Wochenüberſicht.

Parlamentariſche Stille lagert nun über allen
deutſchen Landen, nachdem noch am Mittwoch im preußiſchen

Abgeordnetenhauſe ein kurzes, aber heftiges Gewitter über
dem Wahlgeſetz und dem Geſetz, betreffend Aufhebung der
direkten Steuern, tobte; aber dies Gewitter hat das parla
mentariſche Firmament wenigſtens geklärt und gereinigt.
Nun können ſich die freigewordenen Kräfte des preußiſchen
Landtages mit vollem Nachdruck in den Wahlkampf ſtürzen.

Und eine energiſche Aufnahme und Leitung dieſes Kampfes
gegen die kompakten Maſſen der Sozialdemokratie thut
wahrlich Not. Denn bisher ließ die Wahlbewegung,
beſonders im Norden Deutſchlands, ſtatt einer Zuſammen
raffung aller Kräfte leider nur eine tief beklagenswerte
Parteizerſplitterung und eine ganz unbegreiflich laue Agita
tion erkennen. Leidenſchaftlicher dagegen tobt der Wahl
kampf im ſüdlichen Deutſchland, in Bayern und Baden
vor allen. Jn der Argumentation der Gegner der Militär
Vorlage ſpielt die Behauptung eine große Rolle, daß die
in den letzten Jahren hoch angeſchwollene Reichsſchuld im
Weſentlichen durch die Ausgaben für Heeres und Landes-
verteidigungszwecke hervorgerufen ſei. Die ganz unge
heuren Summen für wirtſchaftliche Zwecke werden dabei,

ob abſichtlich oder unabſichtlich laſſen wir dahingeſtellt
völlig außer Acht gelaſſen. Richtig iſt allerdings, daß

Deutſchland jährlich an Zinſen für die Anleihen zu Zwecken
der Landes Verteidigung 36 Millionen verausgabt. Wie
verhält es ſich aber in anderen Ländern und vor allem
in erſter Linie in dieſer Beziehung mit Frankreich Wie
drückt ſich dort die Stimmung der Bevölkerung über die
Militär Ausgaben aus? Frankreich ſeufzt unter einer
Schuldenlaſt von 83 Milliarden, zu denen ſich binnen
Kurzem noch eine Milliarde geſellen wird. Dieſen wachſen
den Ausgaben gegenüber nimmt die Steuerkraft des fran
zöſiſchen Volkes in ganz bedenklichem Grade ab, ſo daß
man ſich veranlaßt ſah, Mitte des verfloſſenen Monats
Unterſuchungen über die „Berarmung Frankreichs anſtellen
zu laſſen. Aber wie drückt ſich die Haltung des franzöſiſchen
Volkes trotz dieſer verhängnisvollen Anzeichen eines wirt
ſchaſtlichen Niederganges gegenüber der Militär- Vorlage
aus Wir leſen da in den weiteſt verbreiteten Organen
der franzöſiſchen Preſſe „Unſere Hülfsquellen erlauben
uns, jede Ausgabe für das Kriegsweſen zu leiſten, wie
noch kein Volk zu keiner Zeit gethan hat. Und der fran
zöſiſche Patriotismus wird kein Opfer verweigern, wird
niemals gegen die Forderungen der Republik für die Ver
ſtärkung unſerer Heeresmacht ſtimmen, namentlich wenn
es ſich darum handelt, Deutſchland die Spitze zu bieten.“
Und über die Abſtimmung im deutſchen Reichstag und die
Haltung des Dr. Lieber fällen franzöſiſche Blätter folgende
Kritik: „Unſer Parlament hat niemals mit der Regierung
um die Mittel und Hilfsquellen gemarktet und gefeilſcht,
welche dieſe als für die Landesverteidigung für notwendig
erachtet hat. Und bei uns würde kein ultramontaner Ab
geordneter es wagen, die Exiſtenz ſeiner Partei über
die Exiſtenz Frankreichs als große Nation zu ſtellen.
Solcher Patriotismus findet leider bei der Mehrheit des
deutſchen Zentrums keinen Ausdruck!

Jm Ausland verlief die nun hinter uns liegende
Woche ohne größere ſenſationellpolitiſche Ereigniſſe. Nur
bei unſeren öſterreichiſchen Verbündeten, im Böhmer-
lande ſpielte ſich eine intereſſante Epiſode ab, der man
gber viel zu großes politiſches Gewicht beilegt. Vorzeitig
wurde der böhmiſche Landtag wegen Verletzung des par-
lamentariſchen Anſtandes Seitens der Tſchechen geſchloſſen
und letztere gewiſſermaßen geächtet, dagegen die Führer
der DeutſchLiberalen, Plener und Süß, vom Kaiſer Franz
Joſeph durch ganz beſonders auszeichnende perſönliche An
ſprachen geehrt. Die DeutſchLiberalen bauen auf dieſe
Ereigniſſe große Hoffnungen auf; indes dürfte, ſo lange
das Syſtem Taaffe in Oeſterreich herrſcht, das Deutſchtum
dort ſtets den willkürlichſten Uebergriffen Seitens der
anderen Nationalitäten OeſterreichsUngarns immer aus
gefetzt bleiben.

Frankreich hat ſich mit der Annahme des Antrages
des Deputierten Bazile eine tiefe Wunde in ſein beſtehendes
Wahlrecht beigebracht. Infolge dieſes zum Beſchluß er
hobenen Antrages ſollen künftighin alle Jnhaber von
Staatsämtern, welche für die Deputiertenkammer kan
didieren, ihr Amt niederlegen, nicht etwa erſt dann, wenn
ſie gewählt ſind, nein! ſchon dann wenn ſie ſich als Kan
didaten aufſtellen laſſen und in die Wahlkampagne ein
kreten. Mit dieſem Beſchluß iſt der Demagogie in Frankreich
ein weites Thor geöffnet und er bedeutet für alle Staats
beamten nichts mehr und nichts weniger, als eine ſtarke
Beeinträchtigung ihres paſſiven Wahlrechts.

Auf den Balkan, das „Wetterloch Europas leuchtet
die politiſche Sonne der letzten Maiwoche hell und freundlich
herab. Jn Bulgarien hätte man nach ruſſiſchen Quellen

erwarten müſſen. Aber die Sobranje jubelte derſelben
und dem jungvermählten Herrſcherpaare ſo begeiſtert zu,
daß der ruſſiſche Rubel vergaß, bei den Beſtochenen ſeine
Wirkung zu üben. Auch in Serbien zeigen ſich bis jetzt
noch keine rückläufigen Bewegungen infolge des vom jungen
König Alexander verübten Stgatsſtreiches; im Gegenteil
deuten alle Anzeigen der Wahl zur Skuptſchting darauf
hin, daß der neuen Regierung eine ganz gewaltige Ma
jorität zufallen wird.

Jn England fangen die Strahlen des Erfolges,
welche ſeinem greiſen Premierminiſter Gladſtone bisher
geleuchtet haben, plötzlich an, ſtark zu verblaſſen. Jn
ſeinem Kampfe für das Homerule beginnt nicht nur das
Parlament lau zu werden, auch Gladſtones alter Gegner
und Vorgänger im Amt, Lord Salisbury, reiſt in allen
Grafſchaften umher, um den für das Homerule bereits
gewonnenen Boden wieder zu unterminieren. Gelänge
ihm dies, dann folgte auf Gladſtone wieder ein Kabinet
Salisbury.

Nicht blos auf dem europäiſchen Kontinent, auch in
Amerika ſelbſt hat das eigentümliche Vorgehen der Jury
auf der Großen Chicagoer Welt Ausſtellung tiefſte Miß-
ſtimmung das iſt der allergelindeſte Ausdruck her-
vorgerufen. Hier zeigt ſich die ekle, ſchmutzige Geſchäfts
macherei und der „Dollartypus“ des Yankeethums in ſeiner
widerwärtigſten Geſtalt. Abgeſehen davon, daß die her
vorragendſten ausſtellenden Staaten ſich dem habgierigen
Dollarſyſtem der „nationalen“ Jury ſich nicht unterworfen
haben und die ganze Preisverteilung durch amerikaniſche Me
daillen und Diplome die Ausſtellung zu reinem Humbug macht,

dürfte dieſer Vorgang einen unauslöſchlichen Ausdruck bei
allen Völkern hinterlaſſen und dem amerikaniſchen Grund
charakter einen häßlichen für alle Zeiten bleibenden Zug
aufprägen.

Dir Erſahverteilung.
Die Militärreform beſteht aus zwei Teilen, dem Geſetz

entwurf über die Friedensſtärke des Heeres nebſt Anzahl
der Formationen und dem Geſetzentwurf über die Erſatz
verteilung. Man hat immer nur von jenem Geſetzent
wurfe geſprochen, um ihn tobt der Kampf und er iſt ja
auch weitaus der wichtigere. Jmmerhin hatte auch die
Vorlage über die Erſatzverteilung eine nicht geringe praktiſche

Bedeutung. Sie hing nicht von dem Entwurfe über die
Friedenspräſenz ab, ſondern bezweckte eine ſelbſtändige
Neuerung in der Verteilung der Rekruten, die jährlich
zur Unterhaltung des ſtehenden Heeres, gleichviel in welcher
Geſamtiſtärke, ausgehoben werden.

Der alte Reichstag hatte den Entwurf über die Er
ſatzverteilung in der Sache unverändert und ohne Debatte
angenommen. Das Geſetz iſt jetzt im Reichsanzeiger ver
öffentlicht worden und mit dem Tage der Verkündigung
in Kraft getreten, wird alſo ſchon für den nächſten Termin
der Rekruteneinſtellung angewandt werden Die Haupt
vorſchrift lautet wie folgt:

„Der Kaiſer beſtimmt für jedes Jahr die Zahl der
in das Heer und in die Marine einzuſtellenden Rekruten.
Der Geſamtbedarf an Rekruten wird für das unter
preußiſcher Verwaltung ſtehende Reichs Militärkontingent
durch die Kriegsminiſterien auf die Armeekorpsbezirke ver
teilt, und zwar nach dem Verhältnis der im laufenden
Jahre in dieſen Bezirken vorhandenen, zur Einſtellung in
den akltiven Dienſt tauglichen Militärpflichtigen ohne die
der ſeemänniſchen Bevölkerung.“

Das will beſagen: Die Verteilung richtet ſich künftig
nach dem Verhältnis der in den Korpsbezirken vorhandenen
Tauglichen. Vermag ein Korpsbezirk ſeinen Rekruten
anteil nicht aufzubringen, ſo wird der Ausfall auf die
anderen Armeekorpsbezirke desſelben Kontingents nach der
Zahl der vorhandenen Ueberzähligen verteilt.

Bisher war der Maßſtab nicht die Zahl der Taug-
lichen in den Korpsbezirken, ſondern das Verhältnis der
Bevölkerung unter den Bundesſtaaten und unter den Korps
bezirken eines Bundesſtaates. Bei dieſem Maßſtabe wurde
vorausgeſetzt, daß in Bundesſtaaten und Bezirken mit
gleicher Bevölkerungszahl auch die Anzahl der Militär
pflichtigen und der Tauglichen gleich ſei. Dies iſt in
Wirklichkeit keineswegs der Fall. Die Militärpflichtigen
und die Tauglichen verteilen ſich örtlich durchaus nicht
in gleicher Weiſe. Wir haben Bundesſtaaten, die faſt
nur aus großen Städten beſtehen (die Hanſaſtaaten)
Große Städte haben einen ſtarken Zuzug von jüngeren
Männern im militärpflichtigen Alter, infolge deſſen ſtarken
Erſatz und viel Ueberzählige, wogegen Bezirke mit länd-
licher, ſeßhafter Bevölkerung ihren Erſatz viel ſchwerer
aufbringen und wenige oder keine Ueberzählige haben. Jn
Bundesſtaaten und Korpsbezirken, wo auf Tauſend Köpfe
der Bevölkerung bis zu 18 Militärpflichtige (wie in Ham
burg) kommen, iſt natürlich die Auswahl viel reicher als

mindeſtens eine Revolution wegen Verfaſſungsänderung da, wo das Verhältnis 1000 7 oder 8 iſt, und ebenſo

iſt ein Bezirk, der von 1000 Militärpflichtigen nur 175
Rekruten (wie Bremen) auszuheben braucht, viel weniger
mit der Dienſtpflicht belaſtet, als ein anderer, in dem 487
(SchwarzburgSondershauſen) ausgehoben werden.

Das neue Geſetz ſchafft den richtigen Maßſtab Die
Verteilung richtet ſich nach der Zahl der Tauglichen in den
Armeekorpsbezirken und ſchwacher Erſatz hier wird durch
den Ueberſchuß an Erſatz dort ausgeglichen

Elbingerode, 6. Juni.
(Zur Neichstagswahl.) Auf die Anfrage: Iſt

ein Mann, der zwar erſt nach Schluß der Wahlliſte, aber
noch einige Tage vor dem Wahltage das 25. Lebensjahr
vollendet, zur Reichstagswahl berechtigt und hat er An
ſpruch, in die Wählerliſte aufgenommen zu werden, wenn
er ſein Alter nachweiſt? iſt folgende Antwort zu erteilen
Nach einer Erklärung des Reichskommiſſars des Reichs
amts des Innern in der Petitionskommiſſton des Reichs
tages iſt als Zeitpunkt bis zu welchem das 25. Lebens
jahr zur Erlangung des Wahlrechtes zurückgelegt ſein
muß, der Wahltag anzuſehen. Es werden demnach in die
Wählerliſten auch diejenigen im Uebrigen wahlfähigen Per
ſonen mit aufzunehmen ſein, welche erſt in der Zeit zwiſchen
Auslegung der Liſten und dem Wahltage das 25. Lebens
jahr vollenden.

(Königlich preußiſche Lotterie.) Die Haupt
ziehung der 188. Lotterie iſt am vergangenen Sonnabend
beendet worden und die Auszahlung der Gewinne beginnt
demgemäß am Mittwoch, dem 7. Juni. Jm Intereſſe der
Spieler ſoll auch an dieſer Stelle darauf aufmerkſam ge
macht werden, daß die Erneuerung der nicht gezogenen
Loſe bereits jetzt bewirkt werden kann, während die Ein
löſung überhaupt bis einſchließlich Montag, den 12. Juni,
geſchehen muß. Wie uns ferner mitgeteilt wird, ſind
Loſe zur 1. Klaſſe 189. Lotterie bei dem hieſigen Ein
nehmer noch zu haben.

Kaffeeproben aus dem ſüdlichen Hinterlande
von Kamerun. Vom Gonvernement in Kamerun ſind
neuerdings zwei Proben von Kaffee eingereicht, die den An
pflanzungen auf der Yaunde Station entnommen ſind. Bei
der Prüfung der Proben hat ſich ergeben, daß die eine
Sorte afrikaniſches Natuprodukt von etwas herbem Geſchmack
iſt, der bei fortgeſetzter Kultur weſentlich gemindert werden
dürfte. Die zweite Sorte, anſcheinend von dem Samen aus
einem in gutem Kulkurzuſtande befindlichen außerafrikaniſchen
Kaffeelande gezogen, hat ein ſehr gutes Aroma, ähnelt im
Geſchmack dem der zentralamerikaniſchen oder weſtindiſchen

Kaſſees und würde ſich im Preiſe 90—95 Pfg für
Kg. ſtellen.

Bericht über die Sitzung
der Strafkammer l des Königl. Landgericht

zu Halberſtadt
vom 31. Mai 1893.

Verhandelt wurde 1. Gegen den Futterknecht Chriſtoph
Schmalz zu Rohrsheim. Derſelbe hatte eine Quittungs
karte der Verſicherungsanſtalt SachſenAnhalt, welche für
ſeinen Bruder, den Kuhknecht Friedrich Schmalz in Velt
heim ausgeſtellt war, dadurch gefälſcht und von derſelben
zum Zwecke einer Täuſchung Gebrauch gemacht, daß er
die auf der Karte angegebenen Perſonalien ſeines Bruders
in ſeine Perſonalien umſchrieb und dann die Karte dem
zuſtändigen Amtsvorſteher als ſeine eigene zum Umtauſch
präſentierte. Er wurde dieſerhalb zu 1 Woche Gefängnis
verurteilt

2. Gegen den Arbeiter Hermann Schallert aus
Foerſte. Dieſer war vor dem Königlichen Standesamte
zu Landsberg am 10. März 1883 eine Ehe eingegangen,
hatte jedoch ſchon nach einigen Jahren ſeine Frau ver
laſſen und hatte dann am 14. Oktober 1891 vor dem
Königlichen Standesamte in Oſchersleben eine neue Ehe
geſchloſſen, trotzdem ſeine erſte Ehe nicht aufgelöſt war.
Der Angeklagte erhielt hierfür eine Gefängnisſtrafe von
6 Monaten

3. Gegen verſchiedene Perſonen, die in noch nicht
rechtsverjährter Zeit als Wehrpflichtige in der Abſicht, ſich
dem Eintritt in den Dienſt des ſtehenden Heeres oder der
Flotte zu entziehen, ohne Erlaubnis das Bundesgebiet
verlaſſen bezw. ſich nach erreichtem militärpflichtigen Alter
außerhalb des Bundesgebietes aufhalten. Mit Ausnahme
eines einzigen Angeklagten, bezüglich deſſen Vertagung be
ſchloſſen wurde, wurden ſämtliche Angeklagte mit je 180
Mark Geldſtrafe, im Unvermögensfalle mit je 18 Tagen
Gefängnis belegt.

In drei Fällen wurden die gegen Urteile der Schöffen
gerichte von den Angeklagten eingelegten Berufungen ver
worfen. Die gegen den Arbeiter Engel in Aſchersleben
wegen Diebſtahls, den Redakteur Martin zu Halberſtadt
wegen Beleidigung und gegen die Arbeiter Wenk und
Gernroth zu Oſchersleben wegen Körperverletzung zur Ver
handlung gekommenen Strafſachen wurden vertagt.



Finam miniſter Dr. Miquel und die Wehrfragr.

Frankfurter Bürger hatten ſich an den Finanzminiſter
Dr. Miquel während ſeiner Anweſenheit in ihrer Stadt
gewandt, um ſeine Anſichten über die Wehrfrage zu hören.
Es ſtand von vornherein feſt, daß Dr. Miquel ebenſo wie
alle übrigen Mitglieder der preußiſchen Regierung und
des Bundesrats die Verſtärkung unſerer Wehrkraft für
eine unbedingte Notwendigkeit erachte. Gleichwohl iſt das
Zeugnis, das er in Frankfurt ablegte, in hohem Grade
geeignet, die Anhänger der Militärreform zu beſtärken,
die Zweifler und Schwankenden aufzuklären und die Gegner
zu widerlegen.

Zunächſt ließ ſich Dr. Miquel über die ſinanzielle
und wirtſchaftliche Seite der Militärreform aus. Er be
wies mit Zahlen über die Steuerleiſtungen in den ver
ſchiedenen Ländern, daß wir mit Steigerung unſerer
ſinanziellen Laſter um 1,20 Mark auf den Kopf noch ganz
bedeutend unter der Belaſtung ärmerer Staaten und
vollends unter der Belaſtung in Frankreich und Groß
britannien bleiben würden. Durchaus unwahr ſei die Be
hauptung, daß bei uns zu Gunſten der Armee andere
Staats und Kulturaufgaben vernachläſſigt würden. In
ganz Deutſchland und namentlich in Preußen ſind die
Ausgaben für Bildungszwecke, für die Juſtiz, für Land
meliorationen aller Art, für ſozialpolitiſche und Wohl
thätigkeitszwecke u. ſ. w. in den letzten 10 Jahren in
höherem Maße geſtiegen, als die Ausgaben für das Heer

Sparſamkeit am unrechten Ort kann verderbliche
Verſchwendung werden. Wenn das deutſche Volk ent
ſchloſſen iſt, zu erhalten, was auf blutigen Schlachtfeldern
unter großer Führung erkämpft wurde, ſo muß es auch
dafür die erforderlichen finanziellen Opfer bringen. Nach
der feſten Ueberzeugung des Finanzminiſters gehen dieſe
Opfer nicht über unſere Kräſfte, Menſchen und Mittel
ſtehen uns zu Gebote, wenn wir ſie nur benutzen wollen.

Dr. Miquel hob auch den noch immer nicht gewür
digten Geſichtspunkt hervor, daß nicht eine einfache Ver
mehrung der Friedenspräſenz in Frage ſteht, wie das früher
der Fall war, daß es ſich vielmehr um eine ganz neue
Organiſation der Armee handelt, aus der man nicht be
liebig notwendige Teile herausreißen kann, ohne die von
allen Seiten als zweckmäßig anerkannte Organiſation in
ihrer Geſamtwirkung zu gefährden. Ich verſtehe Die
jenigen, welche die zweijährige Dienſtzeit nicht wollen, nicht
aber Diejenigen, welche ſie wollen, aber die Vorausſetzungen

derſelben ablehnen.“ Die Erhöhung der Friedenspräſenz
ſei eben nach der Ueberzeugung aller Sachverſtändigen un
erläßliche Folge der neuen Organiſation, nicht eine Forde
rung einſeitiger militäriſcher Auffaſſung. Nicht aus der
kindiſchen Luſt an einer großen Armee, ſondern nur der
ſchweren Sorge um ihre Unzulänglichkeit im Ernſtfalle auf
blutiger Wahlſtatt ſei das Verlangen der Erhöhung unſerer
Wehrkraft entſprungen.

Ganz beſonders aber muß die Mahnung beherzigt
werden, daß ſich nicht Klaſſenintereſſen, nicht konſervative
und liberale Anſchauungen, nicht konfeſſionelle Gegenſätze
einſeitig hervordrängen dürfen, wo eine vaterländiſche
Frage von ſolcher Bedeutung, wo über die Sicherung und
die Ehre des deutſchen Reichs, über unſer Anſehen im
Auslande, den ruhigen Gang der Geſchäfte eine Bürg
ſchaft des Friedens entſchieden werden ſoll. Geſchicht das
überall, daß alle Anhänger der Militärreform Schulter an
Schulter kämpfen Dies iſt um ſo nötiger, je mehr die
Gegner das Augenmerk von der großen Frage abzulenken
ſuchen, zu allerhand Schreckmitteln greifen, als ſeſen Volks
rechte bedroht und Partei und Berufsintereſſen gegenein
ander aufzuſtacheln ſich bemühen.

Frankreich kann uns nicht todtrüſten, wie es Gam
betta wollte; es iſt am Ende ſeiner militäriſchen Leiſtungs
fähigkeit und kann die Verſtärkung, die uns die Militär
reform bringen ſoll, mit ſeiner viel geringeren Bevölkerung
nicht überbieten. Schlimm aber wäre es, wenn es uns
moraliſch überwände an Thatkraft, Vaterlandsliebe und
Opferfreudigkeit, während wir, wie Dr. Miquel ſagte, nach
kurzem, gewaltigen Anlauf den Atem verlören, die Flinte
ins Korn würfen und mit der Schlafmütze über den Ohren
uns kläglich wieder in das von Anderen über uns ver
hängte Schickſal ergäben. Thue jeder ſeine Schuldigkeit
daß es dahin nicht komme.

Politiſche Cagesſchan.

Deutſches Reich.Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach hat an die
neue Fraktion des Herrenhauſes einen Brief gerichtet, in dem
er über ſein Geſpräch mit dem franzöſiſchen Botſchafter
Herbette die nämliche Erklärung abgiebt, wie in der geſtrigen
freiſinnigen Wahlverſammlung des fünften Berliner Wahl
kreiſes. Ob ſich Dr. Baumbach noch als Mitglied der
Neuen Fraktion“ betrachtet wiſſen möchte oder nicht, iſt
aus dem Briefe nicht recht erſichtlich.

Nach einer Mitteilung des Staatsſekretär des
Reichspoſtamts Dr. v. Stephan an den Verein Berliner
Kaufleute und Induſtrieller iſt die Berliner kaiſerliche Ober
poſtdirektion beauftragt worden, wegen verſuchsweiſer Ein
führung eines Verfahrens der Begleichung einzuzahlender
Poſtanweiſungsbeträge im Wege von GiroUebertragungen
das erforderliche einzuleiten

Verliert der Neiche oder der Arme mehr
in einem unglücklichen Kriege Dieſe Frage erbrterte
Freiherr v. Stumm in einer Kandidatenrede in Neunkirchen
wie folgt Freilich hat man geſagt, der kleine Mann, der
nichts zu verlieren hat, wird von dieſen Dingen nicht be
rührt, es ſind nur die Reichen, die ſich davor zu fürchten
haben. Die Sache liegt aber umgekehrt, der Reiche,
namentlich der Beſitzer von mobilem Kapital, wie es an den
Börſen erworben wird, kann ſich leicht den Schreckniſſen
des Krieges entziehen, er braucht blos ſeine Groſchen
zuſammenzunehmen, und in ein neutrales Land, nach der

in London ſtattfinden ſoll, angenommen.

Kronprinz von Dänemark den VermählungsFeierlichkeiten

Viktor von Jtalien, Graf von Turin, vom Kaiſer à la
gute des GardeKüraſſier Regiments geſtellt.

Reichstag geſchloſſen worden.

Regierung alle ihre Beſtrebungen, deren Verwirklichung
ſie ernſthaft ins Auge faßte, durchgeſetzt hat und daß ihre
kirchlichen Reformprojekte nicht im Lager der Freunde der
Regierung, ſondern in den Reihen der Oppoſition Ver
wirrung angeſtiftet haben.
Linken, wie er im Laufe der letzten Wochen ſich vollzogen
hat, kommt dem regierungsfreundlichen Liberalismus in
Ungarn zu ſtatten; für die parlamentariſche Stellung der

das nicht kann, iſt gerade der kleine Mann, der an die
Scholle gefeſſelt iſt, und in erſter Linie der Bauer. Jhm
wird die letzte Kuh aus dem Stalle geholt, ihm wird
Haus und Hof verbrannt und ſeine Ernte von feindlichen
Roſſen zerſtampft.
Arbeiter der wenn Handel und Verkehr, wenn die
Induſtrie vernichtet ſind, keine Arbeit mehr findet und
deshalb auch keinen Lohn mehr verdient.
und Arbeiter ſind es, deren ganze Exiſtenz in erſter Linie
auf dem Spiele ſteht. Es iſt deshalb gar kein Patriotismus
notwendig, um die für die Verſtärkung unſerer Armee er
forderlichen Opfer zu bringen. Man braucht ſie nur als
Verſicherungsprämien anzuſehen, und wenn man bedenkt,
daß für Feuerverſicherung, für Viehverſicherung, Hagel
verſicherung und dergl. weit größere Summen aufgewendet
werden, ſo iſt es geradezu unverſtändlich, daß es noch
Menſchen giebt, welche ſich dagegen ſträuben, die verhältnis
mäßige Kleinigkeit von einer Mark pro Kopf zur Ver
ſicherung ihrer geſamten Exiſtenz auszugeben

Zur Durchführung der Sonntagsrnhe für Jn-
duſtrie und Handwerk ſoll im Beginn des Juli ein
weiterer vorbereitender Schritt erfolgen. Zu dieſem Zeit
punkte ſollen nach den „B. P. N.“ die Konferenzen mit
den Vertretern derjenigen Berufszweige beginnen, deren
Wünſche auf irgend welche Bedenken geſtoßen ſind. In
dieſen Konferenzen ſoll den Angehörigen der verſchiedenen
Gewerbszweige die Möglichkeit geboten werden, ſich auch
mündlich zu äußern. Die Behörden werden dadurch ein
gehend und genau über die einzelnen Verhältniſſe unter
richtet werden. Erſt wenn dieſe Konferenzen beendigt und
das dabei gewonnene Material nochmal verarbeitet ſein
wird, wird dem Bundesrate ein Entwurf zu Ausführungs
vorſchriften vorgelegt werden können. Nach der Beſchluß
faſſung über dieſe wird ſich der Bundesrat an die Be
ratung der Verordnung machen, durch deren Erlaß nach
der letzten Gewerbeordnungsnovelle die Sonntagsruhebe
ſtimmungen für Induſtrie und Handwerk in Kraft geſetzt
werden ſollen.

Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung am Frei
tag die Vorlage, betreffend die auf den internationalen
Sanitätskonferenz zu Dresden am 15. April d. J. unter
zeichnete Uebereinkunft dem Ausſchuß für Handel und Verkehr
überwieſen

Der „Poſt“ zufolge ſteht die amtliche Veröffentlichung
der in Dresden vereinbarten Sanitäts Konvention äußerem
Vernehmung nach unmittelbar bevor. Die von Frankreich
angeregte Pariſer Konferenz zur Beſprechung der ſanitären
Verhältniſſe im Orient tritt wahrſcheinlich vor dem nächſten
Jahre nicht mehr zuſammen.

Betreffs des Schicksſals Emin Paſcha s bringt
auch das Deutſche Kolonialblatt“ eine Beſtätigung der erſten
Todesnachricht, die allerdings wieder auf die Quelle der
erſten Todesmeldung, den Brief von Tippu Tipp von einem
Verwandten an den Stanleyfällen, zurückzuführen iſt. Hier-
nach ſoll bekanntlich Emin im Kampf mit dem Sklavenjäger
Said ben Aled el Khuduri gefallen ſein. Das „Deutſche
Kolonialblatt“ fügt noch aus mündlichen Aeußerungen Tippo
Tipps den Ort jenes Kampfes hinzu derſelbe heißt Mlimani
und liegt eine Tagereiſe von den Flüſſen Jſurt und Nyoro
etwa 30 Tagereiſen von den Stanley- Falls entfernt. Nach
dem Schreiben würde das Ereignis in dem Monat No
vember 1892 zu verlegen ſein. Eine Gewißheit bietet
auch dieſe Nachricht nicht.

Eine vom Kaiſer Wilhelm beſtellte nor-
wegiſche „Stabkirche“ iſt jetzt von der Werkſtätte in
Fredrikſtad fertig geſtellt und wird in dieſen Tagen für die
Verſendung nach Deutſchland eingeſchifft. Die Kirche ſoll
in der Nähe vom norwegiſchen Jagdhauſe des Kaiſers in
Theerbude errichtet werden. Deutſchland iſt ſchon früher in
Beſitz einer von dieſen höchſt eigentümlichen hölzernen Kirchen
gekommen, indem König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen
in den vierziger Jahren eine ſolche alte Kirche ankaufen und
in Schleſien wieder aufbauen ließ, die Kirche Wang im
Rieſengebirge,

Der langjährige Generaldirektor des Wolff ſchen
DTelegraphenBureaus, Dr. Roſenſtein, ein geborener
Braunſchweiger, iſt Freitag früh geſtorben.

Der „A. R. K. zufolge hat Se. Majeſtät der
Kaiſer die Einladung zur Hochzeit des Herzogs von
York mit der Prinzeſſin Mary von Teck, die am 6. Juli

Von anderen
Fürſtlichkeiten werden der König von Griechenland und der

beiwohnen.

Am Freitag, nach der Parade wurde Prinz

Ausland.
OeſterreichUngarn. Soeben iſt der ungariſche

Blickt man auf den Ver
lauf der Tagung zurück, ſo nimmt man wahr, daß die

Der Zerfall der äußerſten

Regierungspartei wird jedoch durch dieſen Vorgang nichts
geändert. Am ſchlimmſten ſind in der abgelaufenen par
lamentariſchen Tagungszeit diejenigen weggekommen, die
durch perſönliche Intriguen die Regierungspartei zu ver
wirren hofften. Kurz und gut. die Lage hat ſich in einer
für die Regierung günſtigen Weiſe geklärt und man iſt
zu der Annahme berechtigt, daß ſie ſich auch noch weiter
klären wird. Nach einer Meldung aus Wien fordert
die dortige ſozialdemokratiſche Parteileitung die öſter

Schweiz, nach Holland und dergleichen zu flüchten. Wer

In ähnlicher Lage befindet ſich der

Die Bauern

Wahlfonds der deutſchen Sozialdemokraten zu unter
laſſen.

Großbritannien und Jrland. Die Londoner
„Times“ veröffentlichen einen 130 Unterſchriften tragenden
Proteſt gegen Homerule von britiſchen katholiſchen
Unioniſten. Die Spitzen des katholiſchen Unioniſten, die
Spitzen des katholiſchen Adels befinden ſich unter den
Unterzeichnern dieſes Proteſtes, in dem die Befürchtung
ausgedrückt wird, Homerule müſſe ünvermeidlich zur ſchleunigen

Entfeſſelung des Umſturzgeiſtes führen, den der iriſche
Klerus wirkſam zu bekämpfen bisher ermangelt habe.
In der Sitzung des Unterhauſes am Donnerstag teilte der
Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, Labouchere, mit, der
vor Jahren gepflogene diplomatiſche Schriftwechſel
bezüglich des Dreibundes könne nicht veröffentlicht
werden, er enthalte jedoch kein dem Parlament unbekanntes
Verſprechen betreffs eines aktiven Einſchreitens der Armee
oder der Flotte Englands Nach einer Meldung der
„Times“ aus Shanghai ſoll in Sechuen ein gegen
die Miſſionäre gerichteter Aufſtand ausgebrochen ſein.
Die engliſchen Frauen der Miſſion mußten über die Dächer
fliehen und entkamen unverſehrt. Den chineſiſchen Be
hörden gelang es, den Aufſtand zu unterdrücken. Welche
Gründe zu dieſem den Anlaß gaben, wird nicht angegeben.

Rußland und Polen. Vom deutſch ruſſiſchen
Handelsvertrage wird augenblicklich in Petersburg kaum
mehr geſprochen. Seine Verfechter halten allerdings an dem
ſchließlichen Zuſtandekommen feſt, rechnen darauf aber erſt
nach der Erledigung der Militärvorlage im deutſchen Reichs
tage, und ſehen demgemäß ſehr geſpannt den bevorſtehenden
Neuwahlen entgegen. (In Deutſchland ſind die Hoffnungen
für das Zuſtandekommen des Vertrages auf befriedigender
Baſis faſt auf den Nullpunkt herabgeſunken. Die Red.)

Amerika. Aus induſtriellen Kreiſen kommen neue
Klagen über unerhörte Vorgänge in Chikago. Unter
Anderem hatte die Ausſtellungsverwaltung die Gewährung
der Dampfkraft zum Betriebe der Maſchinen für den ganzen
Tag zugeſagt, jetzt will ſie dieſe Kraft nur für einzelne
Stunden zugeſtehen, worüber heftiger Streit entbrannt iſt.
Zum Glück werden die deutſchen Ausſteller von Dampf
maſchinen davon nicht betroffen, da dieſe Ausſteller mit
einem magdeburger Hauſe, das eine Maſchine zur Erzeu
gung von Dampfkraft ausgeſtellt hat, einen Vertrag ab
geſchloſſen haben. Der Marmorpalaſt der deutſchen
Kunſtabteilung wurde Mittwoch eröffnet. Thachers
letztes Schreiben an die ausländiſchen Kommiſſare rief
einen günſtigen Eindruck hervor. Geplant wird eine Ver
ſammlung des Preisausſchuſſes und des Komitees der
auswärtigen Ausſteller. Thacher begründete ſeine Haltung
damit, daß er das Kongreßgeſetz befolgen müſſe, welches
das Einpreisrichterſyſtem anordnete, obſchon ein oder
mehrere nicht amtliche Sachverſtändige dem Preisrichter
zur Seite ſtehen könnten. Der Präſident der amerika
niſchen Preisverteilungskommiſſion Thacher richtete nämlich
ein Schreiben an die ausländiſchen Kommiſſare, in welchem
er ihnen mitteilt, daß ihrem Anſuchen gemäß 2 oder mehr
Preisrichter zur Prüfung der einzelnen Ausſtellungsgegen
ſtände ernannt werden könnten.

Zur Krichstagswahl.
Kandidaturen. Dramburg: v. KleiſtRetzowGr.

Tychow K. Pleß: Landtagsabgeordnete Conrad D.
Schweidnitz: Mühlenbeſitzer Nentwig D. Münſterberg:
Landtagsabgeordnete Nadbyl D. Ratibor: Pfarrer Frank
(St. Pius, Berlin) V. Guhrau: Hofbeſitzer Schliebs D.
Duisburg: Schreinermeiſter Euler D. Frankfurt a. M.
Sonnemann VD. Solingen: Roemer-Opladen N., Kfm.
FuchsKöln V. Kempen: Seminar-Dir. VeltenKempen M.
Paſſau: Domkapitular Pichler V. Homburg: Prof. v
Marquardſen N., Dekan Hammer D. Kaiſerslautern:
Landgerichtsrat Baumann U. Zweibrücken: Prof. Reeb V.
Speier: Dr. Lieben Landau: Gutsbeſ. Erlewein D.
Germersheim: Bürgermeiſter Baumann V. Nürnberg:
Dr. med. Pauſchinger D. Rothenburg a. T. Metzger
meiſter Hilpert (Bauernbund). Kitzingen: Landwirt Michel
(Bauernbund). Neuſtadt a. S. Landwirt Moriz V.
Aſchaffenburg: Gaſtwirt Jordan N. Augsburg: Landwirt
Seitz (Bauernbund). Cannſtatt: Fabrikant Kallenberg N.
Roſtock OberLandesger.- Rat v. Buſchka K. Koburg:
Landrat Schmidt N. Schlettſtadt: Stadtpfarrer Steinmetz D.
Saargemünd Pfarrer Colbus Randow- Gutsbeſitzer
PraetoriusRöderbeck K. Kroeben: Fürſt Czartoryski P.
(wieder). Bromberg: Landrat v. Unruh KNB. Stendal:
v. Jagow K. (wieder). Neuhaldensleben: Hoſang N.
(wieder). Delitzſch Gutsbeſ. Bauermeiſter Deutſche Grube
bei Bilterfeld KN. Torgau: Kaufmann Richter Halle D.
Münſter: v. Heeremann U (wieder). Ahaus: Timmer-
mann V (wieder). Recklinghauſen: Beckmann V (wieder).
Paderborn Heſſe V (wieder). Regensburg: Buchhändler
von Lama D. Augsburg: Kommerzienrat, Reichel N.
Zwickau: Gutsbeſitzer MünchFerber jun. R. (Ordnungs
parteien). Crailsheim: Pflüger V. (wieder). Donau
eſchingen: Kaſſierer Maier D. Hagenow: Hofbeſitzer
DauHohenſtein in Weſtpreußen D. Duisburg: Dr.
Hammacher N. (wieder). Rinteln: Landrat von Buttler
K. Hanau: Hitze V. Frankfurt am Main: Jn
ſpektor Dieffenbach D. AltenkirchenWetzlar: Kraemer N.
(wieder). Düren: Gr. Hompeſch D. (wieder). Paſſau:
Bürgermeiſter Wimmer Bamberg: Wenzel V. (wieder),
nicht Domkapitular Dr. Lingg. Kauſbeuren: Bürgermeiſter
SchoefpPfaffenhauſen D. Leipzig (Stadt): Prof. Haſſe N.,
nicht Credner. Chemnitz: Ober- Bürgermeiſter Dr. Andre,
Ordnungsparteien. Heidelberg: Rechtsanw. Dr. Gehrke D.
Kattowitz. Lettocha D. (wieder). Gleiwitz: Metzner D.
(wieder). Loewenberg: v. Holleufer K. (wieder). Magde
burg: Kommerzienrat Hubbe N. Aſchersleben: Saalwächter
Schönebeck D. Kiel: Direktor des landw. Generalvereins
Hoelck N. Heinzel S. Arnsberg: Fusangel D. (wieder)
Lennep: Frbkt. Haſenclever N. Geilenkirchen: Hitze

reichiſche Arbeiterſchaft auf, jede Sammlung für den (wieder). Saarbrücken: Juſtizrat Baltz N. (nicht Berg



hauptmann Eilert).
abgelehnt.

Ratzinger D. Landshut Dr. Mayer D. (wieder). Kronach:
Brauereibeſ. Stoecker-Marktzeule (an Stelle des Frhrn. v.

Regensburg: Kanonikus von Ow hat
Deggendorf: Leonhard D. (wieder). und Dr.

Gagern). Forchheim: Petzold D. (wieder). IJllertiſſen-
Reindl U. (wieder). Zittau: Handelskammerpräſident
Waentig N. Annaberg: Juſtizrat Dr. Boehme N.
Auerbach: Juſtizrat Opitz KN. Böblingen: Pfarramts-
kandidat v. Waechter S. Konſtanz: Hug D. (wieder),
Schopfheim: Schuler D. (wieder). Freiburg: Marbe V.
(wieder). Lahr: Schaettgen D. (wieder). Offenbach-
Dieburg: Rechtsanwalt Br ntano U. Malchin: Aſſeſſor
Mommſen D. Detmold:. Gutsbeſ. Rickehof K. Metz:
Delles D. (wieder), Schulrat Nigetit N. Tilſit. von
Reibnitz D. (wieder). LabiauWehlau: Amtsrichter Rother
Stuhm D. Pillkallen: Braeſicke D. Heiligenbeil: v. d.
GroebenArnſtein K. Aungerburg: Wegmann D. Frank-
furt a. O. Graf Fink von Finkenſtein K., Knoercke D.,
Metzner S. Poſen: Cegielski P. (wieder). Reichenbach
Neurode: Gutsbeſitzer Conrad V. (an Stelle des Dr.
Porſch). Glogau Gutsbeſitzer Schultze Breslau (Bund der
Landwirte), nicht Kruſe. Wiesbaden Dr. Rody U., nicht
Kellerhof. Dillenburg: Rechtsanwalt Meißner- Hamburg D.
Marburg Bäckermeiſter Schott D. Neuß: Gutsbeſitzer
Weidenfeld Neuwied? Aſſeſſor JtſchertLinz D. Guts
beſitzer Staſſen Remmersdorf (Bauernverein, für die
Militärvorlage). Bayreuth: Oekonom Prell D., nicht
Landgerichtsrat Stell. Nürnberg: Baumeiſter Alt K.
Schweinfurt: Landtagsabgeordneter Baumann D. Alsfeld:
Profeſſor Backhaus-Göttingen N. Schwerin von Viereck
Drevskirchen K. Malchin v. MaltzahnMolzow K. Güſtrow.
Prediger Graebner- Berlin D. Strelitz: Graf SchwerinWolfs-
hagen K. Straßburg (Stadt): Abbé Müller-Simonis D.
Martenburg: Graf Dohna K. (wieder). Karthaus: Mühlen-
beſ. Frantzius N. Berlin I. Rechtsanw. Zeidler K.
Züllichau: Uhden K. (wieder). Oberbarnim: Prof. Pauli
KN. Niederbarnim Dr. Grelling D., Vachler A.
Demmin: Graf SchwerinLoewitz K. Poſen: Bürgermſtr.
Herſe D. Kolmar v. Colmar K. (wieder). Bromberg:
Propſt Bronkanskti P. Glogau: Maager (wieder).
Liegnitz: Gutsbeſ. Hornig K. Görlitz: Landesälteſter von
Eichel K. Jauer: Dr. Otto Hermes D. (wieder), Erb
ſcholteibeſitzer Lienig K. Salzwedel: v. d. Schulenburg
K. (wieder). Halle Dr. Alex. Meyer F. Merſeburg
Landtagsabgeordneter Neubarth R. Bitterfeld v. Werder
K. Sangerhauſen Oberamtmann Schaeper R. Altong:
Hofbeſ. WuthBorgteheide K. (nicht Aſſeſſ. von Gerlach).
Lauenburg: Gutsbeſ. WentropRothenhauſen R, Molken
buhr S. Celle: Kfm. Rautenberg D. Bielefeld: Amts
gerichtsrat Dr. Weihe K. Altona: Stützel U. Marburg:
Gutspächter Lucke K. Eſchwege: v. Chriſten R. Weil-
burg Maler Bindewald A. Dillenburg: Nachdem Sar-
torius abgelehnt: Amtsrichter Hofmann Rennerad N.,
Landwirt Baer A. Montabaur: Dr. Lieber D. (wieder).
Limburg: Fink (Bauernverein). Frankfurt a. M. Dr.
Nswaldt N. Düſſeldorf. Beigeordneter Max NK. Eſſen
Stoetzel D. (wieder). Neuwied: Landtagsabgeordneter
Dünkelberg N. Saarbrücken- Berghauptmann Eilert B.
Aachen Dr. Bock D. (wieder). Frauenſtein: Lehemeyer
D. (wieder). Regensburg: Kano ikus Freiherr von Ow
D. Hof: Kommerzienrat Münch-Ferber N. Schwabach,
Kroeber V. Reichenbach: Juſtizrat Opitz KN. Zſchoppau-
Gutsbeſitzer Herder K. Annaberg: Juſtizrat Dr. Boehme
KN. GOrdnungsparteien). Aalen: Landrichter Kilne U.
(an Stelle des Grafen Adelmann). Lahr: Bürgermeiſter
RubinzBugsweiler K. Karlsruhe: v. Stockhorner K.
Heidelberg. Prinz Loewenſtein K. Wertheim: von Buol
D. (wieder), Landtagsabg. Klein N. Darmſtadt: Maler
LindewaldMarburg A. Gießen Gutspächter Meinert
Conradsdorf N. Güſtrow: Pogge-Kraſſow N. Braun
ſchweig: Kfm. Schmidt K. Eiſenach: Bezirkskommiſſar
v. d. Oſten N. Jena: Dr. Harmening D. Deſſau
Péus J. Rubdolſtadt: Gutsbeſitzer Lüttich N. Lippe:
Uhlendorff D. (wieder). Mühlhauſen: Theodor Schlum-
berger Gebweiler: Dr. Hertzog P. Wir werden
fortan die vom Bunde der Landwirte aufgeſtellten
reſp. unterſtützten Kandidaten durch B. bezeichnen.
Allenſtein: Graf Sierakowski P. Elbing v. Puttkamer-
Plauth K., nicht Graf Dohna. Flatow-Schlachau: Guts
beſitzer Hilgendorf KB., Pfarrer Haſſe V. Konitz: Pfarrer
Gehrt D. Potsdam: Dr. Rethwiſch N. Sternberg:
Bohtz K. (wieder). Buk-Koſten: Prinz Czartoryski P.
(wieder), v. Langendorff R. Waldenburg: Goldſchmidt E.
Neuſtadt (OberSchleſien): Gutsbeſitzer Deloch V. Glatz:
Amtsvorſt. HartmannLabitſch Sagan: Gutsbeſitzer
Grünig KB., nicht v. Liliencron. Erfurt: Schneidermeiſter
Jacobs Kötter KA., Hülle S. Otterndorf: Dr. Sattler N.
Hagenow: Domainenrat Rettich- Roſtock B. Roſtock: Geh.
Kommerzienrat Frentzel-Berlin E. nicht Dr. Alex. Meyer.

Bernburg: StadtratOldenburg: Prof. Enneccerus V.
Kochhann Berlin B.

Zur Tagesgeſchichte.
Braunſchweig, 2. Juni. Hier wird im Verlage

von Hellmuth Wollermann täglich außer Sonntags ein
politiſches Blatt erſcheinen, das den Namen „Neue Braunſchweiger

Zeitung“ führen wird. Wie Freiherr v. Minnigerode in
der Probenummer des Organs erklärt, ſoll dasſelbe konſer
vative Geſinnung pflegen und wecken helfen.

Blankenburg, 2. Juni. Geſtern kam ein Angeſtellter
der Herzoglichen Hofküche vor der Zigarrenhandlung von
Otto Kniehaſe in der Langenſtraße ſo unglücklich zu Fall,
daß er mit der rechten Hand in die Fenſterſcheibe der
Ladenthür ſchlug und dieſelbe zertrümmerte, wodurch er nicht
unerhebliche Verletzungen davontrug.

Nordhauſen, 2. Juni. Nach einer Meldung der
Frkf. Ztg. haben die hieſigen DeutſchSozialen den
„Nordhäuſer Courier“ angekauft, und beabſichtigen, denſelben
unter Nedaktion des bekannten antiſemitiſchen Wanderredners

Dr. Tesdorpff vom I. Juni d. J. ab zum Hauptorgane des
Antiſemitismus für die Provinz Sachſen umzugeſtalten.

Suderode, Juni. Ein ſeltener Fall. Drei Ge
ſchwiſter, Zwei Brüder und eine Schweſter, geborene
Suderöder die zuſammen ein Alter ven 248 Jahren
haben und alle drei noch rüſtig und thätig ſind, haben am
letzten Montag hier gemeinſam das heilige Abendmahl ein
genommen. Die Brüder ſind 90 bezw. 75 Jahre, ihre
Schweſter iſt 83 Jahre alt.

Hornburg, I. Juni. Zur Beſetzung der hieſigen
Bürgermeiſterſtelle gingen 61 Bewerbungen ein, am letzten
Tage allein 17. Dem Stande nach ſind die betr. Be
werber Offiziere, Aſſeſſoren, Referendare, Kreisſekretäre.
Auf die engere Wahl ſind drei Perſonen geſtellt.

Eiſenach, 1. Juni. Eine wohlverdiente exemplariſche
Strafe hat geſtern das hieſige Schöffengericht dem Former
Ludwig Schneider aus Zorge im Harz zudiktiert. Der
ſelbe hatte am 3. Pfingſtfeiertage vorigen Jahres eine
Anzahl Latten an der Umzäunung der Wartburgchauſſee
abgeriſſen und wurde wegen dieſer Sachbeſchädigung zu
2 Wochen Gefängnis verurteilt

Wegeleben, 1. Juni. In der letzten Zeit ſind
hier mehrfach Störungen und Beläſtigungen der Nachbarn
durch drei Strolche vorgekommen, die lärmten und Alles
mit der Radehacke ruinieren und niederſchlagen wollten
Der Hauptkrakehler davon ſollte verhaftet werden und
wurde, um unnötiges Aufſehen zu vermeiden, auf das
Rathaus beſtellt. Er erſchien aber nicht allein, ſondern
brachte ſeine beiden Freunde als Begleiter mit, die ſeine
Verhaftung nicht dulden wollten und ſich an dem Polizei
beamten thätlich vergriffen. Hier waren ſie aber an den
Falſchen gekommen, nachdem ſie alle drei für ihre Wider
ſetzlichkeit auf der Stelle eine ordentliche Quittung er
halten, wurden ſie verhaftet und in das Polizeigefängnis
abgeführt. Am andern Tage wurden ſie in das Gerichts
gefängnis nach Halberſtadt gebracht, wo ſie vernommen
und der eine dabehalten, die beiden anderen entlaſſen wurden.

Nordhanſen, 1. Juni. Was April und Mai
gegen ſonſtige Gewohnheit nicht brachte, hat nun der Juni
beſcheert in letzter Nacht hat es gefroren und ſind an
vielen Orten der näheren Umgebung unſerer Stadt Gurken
und Bohnen erfroren

Schneidemühl, 31. Mai. Wie dem „Geſ.“ ge
meldet wird, beginnen 5 Häuſer wegen Unterſpülung des
Grundes durch die ſtarke, unverſtopfbare Quelle eines
neuen arteſiſchen Brunnens zu berſten. Der Magiſtrat
und die Sadtverordneten ſind zur Beratung zuſammenge
treten. Die Aufregung in der Stadt iſt groß.

Homburg, 2. Juni. Jhre Majeſtät die Kaiſerin
Friedrich wird nach ihrer im Juli erfolgenden Rückkehr
aus Griechenland im königlichen Schloß zu Homburg ihren
Sommeraufenthalt nehmen.

Pößneck, 2. Juni. Von einem Hunde erſleiſcht!
Herr Rentier Galoskowsky, vormals der Beſitzer der Dampf-
brauerei in Triptis, ging mit einem ſeinem Sohne gehörigen
Jagdhunde ſpazieren. Der Hund fing mit einem Kameraden

an zu jagen. Herr G. rief ihn zu ſich, um ihn zu ſtrafen.
Das Tier aber ſtellte ſich zur Wehre, warf Herrn G. zu
Boden und zerfleiſchte demſelben beide Arme und das Geſicht.
Erſt als auf Hilferufen in der Nähe beſchäftigte Eiſenbahn
arbeiter herbeikamen, ließ der Hund ſein Opfer los. Drei
Aerzte bemühten ſich drei Stunden lang, dem Schwerverletzten
Hilfe zu leiſten. Dreißig Hefte waren nötig, um die Wund-
flächen nur einigermaßen zu vereinen. Bei dem ziemlich
vorgerückten Aller iſt der Zuſtand des Verletzten bedenklich,
zumal ſich noch ein Lungenkatarrh zur Verwundung ge
ſellt hat.

Elberfeld, 2. Juni. Der durch Kolonialunter
nehmungen bekannte Jnduſtrielle Louis von Lilienthal iſt
geſtorben.

Trier, 2. Juni. Mit Rückſicht auf die außergewöhnliche
Streu- und Futternot hat die hieſige königliche Regierung
angeordnet, diejenige Waldſtreu, welche auf Wegen und Ge
ſtellen, ſowie andern den Revierverwaltern näher bezeichneten

Bekanntmachungen.

Ein brauchbares, militär
frommes2 Reitpferd

für mittleres Gewicht wird zu kaufen geſucht.
Off. mit Angabe von Alter, Farbe, Größe,
etwaiger Fehler und Preis ſind unter M. B.
an die Exped. der Wernig. Zeitung und

Eiebigs

Intelligenzblatt einzuſenden.

Ein noch gut erhaltener engliſcher

Sattel
in blauer farbe trägt

r

gewandt

ee

Orten ſich befindet, freihändig gegen Zahlung der Taxe ab
zugeben. Auch ſoll zur Anderung der Futternot die Be
willigung von Grasſcheinen ausnahmsweiſe ausgedehnt
werden.

Breslaun, 2. Juni. Nach amtlicher Meldung ſind
durch das Eiſenbahnunglück bei Gleiwitz infolge des Reißens
des Güterzuges Nr. 2088 lediglich mehrere Güterwagen be
ſchädigt worden. Perſonen wurden bei dem Unfall nicht
verletzt.

Filehne, 3. Juni. In dem bekannten Pädagogium
Oſtran iſt die Diphtheritis ausgebrochen und hat in kürzeſter
Zeit nicht weniger als acht Opfer unter den die Anſtalt
bewohnenden Schülern gefordert. Dieſe iſt infolge deſſen
auf behördliche Anordnung geſchloſſen worden ſämtliche
Zöglinge wurden in den letzten Tagen entlaſſen und ſind zu
mehrwöchentlichen Ferien zu ihren Angehörigen gereiſt. Die
ſchreckliche Krankheit ſoll durch eine Waſchfrau, deren Kind
an dieſer darniederlag, in die Anſtaltsräume verſchleppt
worden ſein.

Aus der Reichshauptſtadt.Berlin, 3. Juni. Ueber den Tag der Eröffnung
des neuen Reichstags iſt ein endgiltiger Beſchluß noch nicht
gefaßt, doch hört man jetzt mit großer Wahrſcheinlichkeit
Dienstag, 4. Juli, nennen. Die Einberufung könnte an
ſich ſchon einige Tage früher erfolgen, allein es tritt die
Schwierigkeit dazwiſchen, daß am Donnerstag, 29. Junti,
ein katholiſcher Feiertag, Peter und Paul, iſt und gleich
darauf der Sonntag folgt. Da es üblich iſt, auf die
auf die Feiertage folgenden Tage, um die Abgeordneten
nicht zum Reiſen an den erſteren zu nötigen, bei Beginn
einer Seſſion oder Wiederaufnahme länger unterbrochener
Sitzungen freizulaſſen, wird ſich die Eröffnung der Seſſion
vor dem 4. Juli kaum ermöglichen laſſen, wenn nicht als
bald der vorgeſchriebene Namensaufruf die Beſchlußun
fähigkeit ergeben ſoll. Eine Einberufung vor den aller
letzten Tagen des Juni ginge überhaupt nicht an wegen der
durch die amtliche Ermittelung des Wahlergebniſſes und den
Vollzug der Stichwahlen in Anſpruch genommenen Zeit.

Die antiſemitiſche Kandidatur des Reichsanwalts Hertwig
für den 5. Berliner Wahlkreis iſt, wie die „Staatsbürger
Zeitung“ mitteilt, vom Vorſtand der reichstreuen Wähler
dieſes Wahlkreiſes zurückgezogen, weil Hertwig ein Gegner
der Militärvorlage iſt.

-2.- Eine noch der Beſtätigung bedürfende Nachricht
wird der „Voſſ. Ztg.“ aus Spandau gemeldet. Danach ſoll
nach Errichtung des großen Truppenübungsplatzes für
das Gardekorps zwiſchen Spandau und Potsdam dem
Vernehmen nach der Tegeler ArtillerieSchießplatz vollſtändig
eingehen und die Jungfernheide, ähnlich wie der Grunewald,
für die Berliner als Erholungsſtätte ganz und gar auf
geſchloſſen werden.

Gaſtein, 2. Juni. Kaiſer und Kaiſerin von Oeſterreich
werden nach Schluß der Delegattonen zu längerem Aufent

halte hier erwartet.
Ausland.Mentone, 3. Juni. Beim Durchzuge der Fron-

leichnamsProzeſſion durch eine enge Straße warf ein
Jrrſinniger einen Keſſel mit Steinen auf die Vorüber
gehenden. Ein Chorknabe wurde getödtet, vier Gendarmen
bei der Verhaftung verwundet.

Armentieres, 3. Juni. Die kürzlich von ſtreiken
den Arbeitern hervorgerufenen Ruheſtörungen wiederholten
ſich geſtern. Anarchiſten und Schmuggler errichteten eine
Barrikade. Die Gendarmerie nahm mehrere Verhaftungen
vor und ſtellte die Ruhe wieder her.

Zürich, 3. Juni. Die neuen Statuten des Grütli
vereins, die die Zugehörigkeit dieſes größten ſchweizer Arbeiter

vereins zur Sozialdemokratie ausſprechen, wurden in der Ur
abſtimmung mit großer Mehrheit angenommen.

Paris, 3. Juni. Nach einer den Blättern zuge
ſtellten Mitteilung erhielt das Marineminiſterium bisher
keinerlei Nachricht über den Beſuch eines ruſſiſchen oder
engliſchen Geſchwaders in Breſt gelegentlich der Reiſe Carnots

nach der Bretagne.
Kopenhagen, 3. Juni. Das auf dem Seydisfjord

aus Jsland hier eingetroffene Poſtdampfſchiff „Thyra“ meldet
daß bis zum 16. Mai kein Polareis an den Küſten der
Inſel erſchienen iſt und daß die Jsländer meinen, daß das
Eis in dieſem Jahre auch nicht kommen wird.

Chicago, 3. Juni. Die deutſche Abteilung, in
welcher ſich die Maſchinenhalle befindet, iſt eröffnet worden.

Der deutſche Reichs -Kommiſſar, Geh. Regierungsrat
Wermuth, hielt eine Anſprache; die Kapelle des deutſchen
Dorfes ſpielte. Nach der Eröffnung fand im deutſchen
Dorfe ein Feſtmahl ſtatt.

Privatbedarf in Herren und Knabenſtoffen,
Cheviots, Kammgarn, Tuche, Buckskin,

à Mk. 1.75 per Neter,

Buxkin Fabrik Depot Oettinger Co. Frankfurt a. M.

Extrakt dient zur
Sokortigen Herstel-

lung einer vortreft-
lichen Kraftsuppe,
sowie zur Verbes-
serung und Würze
aller Suppen, Sau-
cen, Gemüse und
Fleischspeisen und
bietet, richtig an-

verſendet in einzelnen Mekern an Jedermann das

Muſter in reichſter Auswahl bereitwilligſt franko ins Haus.

Wogen S

liefert ſeinen Mitgliedern fährlich 8
deutſche Originalwerke (keine Ueber
ſetzungen): Romane, Novellen, all
gemeinverſtändl. wiſſenſchaftl. Litte
ratur, zuſ. mindeſtens 150 Druck
vogen ſtark, für vierteljährlich Mk.
3,75; für gebundene Bände Mk.
4,50. Satzungen und ausführl.
Proſpekte durch jede Buchhandlung
und durch die Geſchäftsſtelle

verlagsbuchhandlung
PVriedr. Pfeilstücker,Berlin W. Bayreutherſtr. I.

neben

wird zu kaufen geſucht. Off. unter B. A.
an die Exped. der Wernig. Zeitung und
Intelligenzblatt erbeten.

S Vorkursus:
Oetober

vor Staatesprüfunga Cemmira. Kostenfraie Auskunſt dureb le Direction

Anhaltische Bauschule Zerbst e erente
S Baunhnngwerker, Tischler, Steinwetzen, sowie Fachsehule für Eiszenvahn-, Strassen- Wassorbautechniker. Reiſfeprüfuns

Zu beziehen durch die Woldag'ſche
Buchhandlung Harzburg.



Lokales.
S Auch wir ſind jetzt in den Wahlkampf eingetreten

un die Verſam nlungen am Sonnabend und Sonntag hr
hen gezeigt, daß unſer Jitereſſe an den Wahlen nicht ge
ringer iſt, als anders vo. Einen eingeh nen Bericht über
die Verſammlungen bringen wir unſern Leſern in der Sonn
abendsnummer, für heute beſchränken wir uns auf kurze
Angaben.

Die freiſinnige Partei hatte für Sonnabend Abend 8
Uhr eine Verſammlung einberufen, die mit einem dreimali
gen Hoch auf den Ka ſer eröffnet wurde. Der Kandidat
der Partei Herr Stadtſyndikus Qrenſell, legte ſodann ſeine
politiſchen Anſichten dar. Die Programme der einzelnen
Parteien ſind genügend bekannt und wir kommen darauf
noch zurück. Herr Qu nſell vertrat eben das ſeinige. Er
that dies nicht gerade in ſehr geſchickter Weiſe und vor allen

ingen iſt an ihm zu tadeln, und wir glauben, auch die
Freiſinnigen werden uns hier nicht der Perteilichkeit veſchul
digen, daß er nicht ſachlich genug wir und zu perſönli hen
Angriffen gegen die Gegenparteten und deren Kandiditen
überging; wir befürchten, daß ihn dieſe Kampfweiſe ſelbſt
bei ſeinen Partei ſenoſſen ſehr geſchadet hat, das bewies der
Mangel jeglichen Beifalls am Schluſſe ſeiner Rede, na h
welcher die Beſammlunz ſofort geſchloſſen wurde.

Die Verſammlun der kon ervativenation ken Partei
am tag Nachmittag war von etwa 100 Perſonen be
ucht. Sie wurde von Herrn Bürgermeiſter Hruff intt einem
Hoh auf den Kaiſer eröffnet, worauf Heer Oberber rath
Engels aus Clausthal ſein Programm eſtvwickelte. Auch

Herr Engels iſt kein Redner, doch die Wärme der Empfin
dung erſetzte, was den Redner an Kanſt des Vortrags ab
ging. Ganz gewiß werden auch die Gegſer des Herrn
Engels anerkennen, daß ſeine maßvolle wie ſachliche Rede
vortheilhaft von der des Herrn Quenſell ab tach. Wie weit
ſeine Zuhörer mit ihm übereinſtimmeen, zeigte der ſtürmi
ſche Beifall am Sthluſſe des Vortrags und die Ernſtimmig-
keit, mit der das vom Herrn Bergrath S hultheis ausge
brachte dreimalige Hoch aufgenommen wurde.

Eingeſandt
Am Sonnabend debutirte als Gaſt der freiſinnige Ab

geordnete, Herr Stadtſyndikus Quenſell aus Goslar, auf der
Bühne des Liebetruth ſchen Gaſthauſes, Leider hatte Herr
Quenſell ſeine Rolle ſchlecht memorirt, Hätte Eugen
der Große die Rede gehört, er würde ſih vor Aerger in
dem ſelbſt geſchaufelten Hrabe der deutſch freiſinnigen Partei
umgedreht haben. Nach meiner Anſicht hatte aber der Red-
ner mit den vielen zum Theil ſehr wirkungsvoll angebrach
ten Kunſtpauſen einen äußerſt glücklichen Griff gethan auch
ein etwas ſchwerfälliger Verſtand hatte Zeit zum Verſtändniß
der Rede zit gelangen und auf dieſe Weiſe habe i h zu mei
ner innigſten Freude ecfahren, daß die verſtorbene deutſch
freiſinnige Partei viel, viel beſſer war, als ihr Ruf Denn
bekanntlich behaupten noch immer böſe Menſchen, daß die
Fußſtapfen der Herren Richter und Bebel mit den Jahren
immer mehr Aehnlichkeit aufwieſen. Dem iſt nun durchaus
nicht ſo, wie Herr Quenſell in äußerſt klarer Weiſe bewies.
Die deutſch-freiſinnige Partei iſt die einzige ſtaatserhaltende

Partei, die in gleicher Weife für das Wohl des reichen n
diſchen DepotBanquiers, wie für das des armen Arbeiters
eintritt, alle anderen Volksvertreter verfolgen Parteiintereſſen
die gründliche Art und Weiſe, wie der Herr Stadtſyndikus
auf ſeine Gegenkandidaten ſchimpfte, bewies deutlicher, als
alles andere, daß das Recht auf ſeiner Seite iſt. Sehr viele
der Anweſenden verriethen die Enkrüſtung über ſich ſelbſt,
ſo lange einer anderen, nicht ſo „zielbewußten und unent-
wegten“ Partei angehört zu haben; nur gut, daß die Er
kenntniß nicht zu ſpät kommt. Leider ſprach Redner, wohl
in Folge einer augenblicklichen Gedächtnißſchwäche, ſtets von
einer deutſch- freiſinnigen Partei, die bekanntli h nicht mehr
beſteht; er vergaß auch anzuführen, daß ein Theil dieſer
Partei für die Militärvorlage geſtimmt hat. Allerdings
findet man das alles in den Tagesblättern, Jene bedauer
liche Gehirnaffektion hinderte den Redner vermuthlich auch,
der Börſe Erwähnung zu thun; es wäre dies aber ſehr
wünſchenswerth geweſen, um dein noch immer weitverbreite
ten Gerücht entgegenzukreten, die Partei ſtünde mit dem
„Giftbaum“ in vielfachen Beziehungen. Aber ſchließlich
brau t der Wähler doch nicht die geheimſten Gedanken ſei
nes Kandidaten kennen zu lernen, zu dieſem Zwecke ſind ja
die Reichstagsverhandlungen gerade öffentlich. Haß Herr
Quenſell nach Schluß ſeiner glänzenden Rede der Unwahrheit
be ſchuldigt wurde, iſt tief bedauerlich, er hatte aber gewiß
ſeine triftigen Gründe, dieſen harmloſen Ein vand unwider
legt zu laſſen. Jch jedenfalls freue mich aufrichtig auf das
nächſte Gaſtſpiel des zukünftigen Herrn Ageordneken und
wünſche ihm eine geſegnete parlamentariſche Thätigkeit

Ein von Herrn Quen ell Bekehrter.

Heute verſchied in Berlin nach z

in Geduld getragenem, mehrjähri
gem ſchweren Leiden der Repraäſen

tant unſerer Firma,

Herr Wilh. Märtens
im Alter von 46 Jahren. bei Herrn

In dem Entſchlafenen betrauern wir
ſchmerzlich nicht allein den 20 Jahre
hindurch bewährten, treuen Mitarbeiter,
ſondern auch einen von uns hochgeſchätz
ten Freund von vorzüglichem Charakter

Wir werden dem Verſtorbenen ſtets

Freitag den 16 Juni d. Js.
Gaſtwirth Saatzen.

General Versammmlung
der

Geſellen-Krankenkaſſe

Tagesordnung
Feßſſtellung der großjährigen und minderjährigen Kaſſenmitgli der,

2. Beſchlußnahme über Vorſchriften betreff Mahnver
gen Beiträgen

3 Verſchiedenes.
zu entrichtenden Mahngebühr,

Abends 8 Uhr
Geladen werden ſämmtliche Kaſſenmitglieder, ſowie deren Arbeitgeber

fahren der bei rückſtändi

Der Vorſtand.

Sageſpahne,
a Korb 10 Pfg ſowie

SchwartenGrennholz,
a Meter I Mark, hat abzulaſſen

Fr. Witte, Elend
Fur Rettung von Trunkſucht!

verſende Anweiſung nach 17,ähriger ap
g. Probirt r Methode zur ſoforligen radi
S kalen Beſeiti ung, mit, auch ohne Vor

wiſſen zu volziehen, S keine Be
S rufeſtörun unter Garantie. De

Briefen ſind 50 Pfg. in Brieſmarken beizuein treues Andenken bewahren.
Rübeland, den 2 Juni 1893.

Cramer C Buchholz

Dankſagung.
Für die vielfachen Beweiſe herzlicher

Reichstags Wwanl.
Sonnabend den 10. Juni er Ahends S Uhr,

im Saale des Hotels Zum Blauen Engel
Theilnahme während der Kranſhett mei wird unſer bisheriger Reichstagsabgeordneter, der Landwirth

ner lieben Frau, unſerer guten Mutter
und Tante der Frau
Hahne geb. Rodermund,
die zahlreichen Kranzſpenden und das
Geleit zur letzten Ruheſtätte; ferner dem hänger
Herrn Paſtor Zettel für die troſtreichen
Worte am Grabe der theuren Verbliche

Her von FernC hriſtigne zu ſeinen Wählern ſprechen und ſeine Stellungnahme, w
ſowie für kage einnimmt, ſeinen Wählern gegenüber klarlegen.

Es iſt ſehr erwünſcht, daß alle Parteifreunde erſcheinen. Auch ſind An
anderer Parteien als Gäſte ſehr willkommen

Das Wahlkomite der Deutſch Hannoverſchen Partei

nen, ſagen wir hierdurch noch beſonders
unſern tiefgefühlteſten innigſten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Auktions- Anzeige.
Auf freiwilligen Antrag der Wittwe

Schuhmachermeiſters Friedrich Spengler hier

Ehemannes einladenam 2. Juni d. J, Nachm 2 Uhr
in deren Wohnung Kleiderſchrank, Milch
ſchrank, 1 Sopha, 1 Kommode, Tiſche Stühle,

Schützenfeſt

Sonntag den Montaſelbſt ſoll aus dem Nachlaſſe ihres weiland findet unſer diesſahriges

S erclche derſelbe im Reichs

fügen, Man odreſſire: „Privat Anſtalt
Villa CEhriſting ber Säckingen,
Baden.“

ernennenaus waſſerdichtem Segelleinen liefert in
kürzeſter Friſt den EMetr. fertig genäht
von 75— 259 Pfg.

Hermann Tettenborn, Quedlinburg
Planen u Säcke Fabrik.

Allerneueſter Scherzartiikel

Judenflinten

e

Der Vorſtand der Rübelaänder Schützengeſellſchaft

Rübelanud.

den I2. und Dienſtag den 18 Juni
Schützenfeſt ſtatt, wozu wir hierdurch freundlichſt

Geſetzlich geſchützt!
Nach Abdrücken eines Gewehres platzt

der Lauf und aus dieſem ſchnellt die
Ezarakterfigur eines Jude n heraus
Amüſont und hochkomiſch wirkend Pro
ben verſendet bei Einſendung von 40
Pfg. in Poſtmarken

C. Schröcder, Dresden 9.
Wiederverkäufer geſucht,

e ee e e
Kleidungsſtücke, 1 Jagdgewehr, 1 Handwagen, e2 Detten, Shuhmacherwerkzeuge, Herren eS
1 großes Aülefaß Hackeklotz Schlachte

e
a

ce S Billig u. gut!„Kameruner“ Cigatren 500 St. nur M. 4,60S

bank, Schlachtemollen und noch verſchiedene c Jm Umverſal No. 72, 500 50andere Haus und Küchengerät S S Germanig No 25 5060 7,50Dei gegen en wen 252 a s c el e pavanilles hechſ, 500 Seewerden. S s S klein Kormat, ſehr beliebt nur gegen Nochn.Elbingerode, den 31. Mai 1893 Allgemeines Anzeigen-Blatt freo. Cigarretten hochfein von 50— 250 Pf.
Koch, Rathediener. S für Kauf und Verkauf von Hunden, Pferden Rindvieh Schafen S das Hundert. Probeſendung nicht unter 500

S t x r Stück zu EngrospreisESchweinen, Geflügel, Vögeln, Bienen, Fiſchen, landwirthſchafteFür Zahnbedürftige
bin ich

Sonnabend den 10. Junt
in Elbingerode, Hotel Zum golde
nen Adler (A. Müller) von Morgens
9 6 Uhr Abends zu ſprechen,

J. Gellert, Wernigerode,
Burgſtraße 47,

Inſtitut für künſtliche Zähne,
Plomben und ſchmerzloſe

Zahnoperationen.

Ein noch guterhaltener c
einſpänniger Leiterwagen
ſteht preiswerth zu ver

Näheres in der Exped, d. Bl.

Eine freundliche Wohnung iſt an
ſtille Leute zu vermiethen. Zu erfragen
in der Exped. d. Blts

WJ d I

kaufen.

Volks Blatt für LandGartenban, Obſt Kultur,
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ſogenannten „Ehemannszug“, das heißt der Zug, mit dem

Nr. 12.
SGSsSC,Sbkcſhc.Swinemünde.
Eine Reiſeſkizze von C. v. Sierakowski Berlin.

Schluß.)
Der Strand, auf dem überall Bänke angebracht ſind,
iſt von den Badegäſten Tags über ſehr belebt.

Man ſieht hier auch die Kinderwelt reizende Bilder,
Bilder, die es wert ſind, durch den Pinſel eines Malers
verewigt zu werden. Auf den Bänken am Ufer ſitzen
die Mütter und freuen ſich über die munteren und un
ſchuldigen Spiele ihrer Kinder, die barfuß und mit hoch
gehobenen Röckchen oder Hoſen im Waſſer waten, um
Muſcheln zu ſuchen, eine Beſchäftigung, die auch auf die
Geſundheit der Kinder von größtem Einfluſſe iſt.

Größere Knaben bauen ſich am Strande Feſtungen,
was von den Aerzten ſo ſehr empfohlen, die ſtärkende
Wirkung der Seeſandbäder an ihrer Geſundheit unbewußt
empfindend.

Wie viele Ausflüge kann man nicht von Swinemünde
nach allen Richtungen zu Waſſer und zu Lande nach den
von der Natur ſo begünſtigten Vergnügungsplätzen machen.
Tagtäglich kann man nachmittags mit den von Stettin
kommenden Dampfern nach der IJnſel Rügen fahren.

Mehremal fahren reich beflaggte Extradampfer, welche
dicht beſetzt ſind, von Swinemünde in die offene See
ein Genuß, der unbeſchreibbar. Alle Anweſenden ſind,
angeſichts des auf der Waſſerfläche ruhenden Friedens

Es wird an Bord muſiziert, gein der heiterſten Laune.
ſungen und wenn die Fröhlichkeit ihren Höhepunkt erreicht,
getanzt. Es iſt und bleibt für den Städter doch ein
eigenartiges ſeltenes Vergnügen, auf dem Deck eines von
den Wogen geſchaukelten Dampfers ein improviſiertes
Tänzchen machen zu können.

Alle Sonnabende Abend fährt ein Extrazug von
Berlin nach Swinemünde zu ſehr mäßigen Preiſen. Um
Mitternacht verläßt man Berlin, iſt in der Frühe des
Sonntagsmorgens in Stettin, beſteigt hier entweder die
Dampfer der Bräunlich ſchen Linie oder die Swinemünder
Salon Dampfer und iſt gegen 10 Uhr ſchon in Swine-
münde. Solche Extrazüge ſind mit Tauſenden von Per
ſonen beſetzt. Man kann ſich das Leben und Treiben am
Bollwerk von Swinemünde denken, wenn die Extradampfer
anlegen und die Paſſagiere ſofort den Strand aufſuchen,
woſelbſt ſich dann die vriginellſten Szenen unter den Be
ſuchern, beſonders der Kinderwelt, entwickeln.

Für den nicht bemittelten Berliner giebt es einmal
kein größeres Vergnügen, als mit einem ſolchen Extra
dampfer einmal die ſo viel geprieſene Herrlichkeit des
Oſtſeebades Swinemünde ſehen zu können. Gegen Abend
verläßt der Dampfer Swinemünde und die Paſſagiere
ſind, von Stettin mit der Bahn nach Berlin fahrend, in
der Nacht zum Montag wieder in Berlin, um ſchon am
ſelben Morgen wieder ihren Geſchäften nachgehen zu können.

Es giebt am Sonnabend Abend auch noch einen

die Berliner Ehemänner zum Beſuche ihrer in Swine
münde weilenden Familien fahren.

Mit welcher Freude werden dann von den Ange
hörigen am Bahnhof ihre Familienväter erwartet Da
giebt es ein Herzen, Küſſen und Jauchzen, als ob die
ganze Welt auf Rofen gebettet wäre.

Für diejenigen, die keine kalten Seebäder nehmen
dürſfen, ſind in reicher Anzahl und auf das komfortabelſte
nnd praktiſchſte eingerichtete warme Seebäder, ferner Sool,
Moorbäder c. vorhanden.

Tüchtige Aerzte ſind in Krankheitsfällen mit ihrer
Hülfe ſofort bereit. So lange Swinemünde exiſtiert, iſt
noch nie ein Unglück beim Baden vorgekommen, da der
Meeresgrund ſo feſt und gleichmäßig iſt, daß eben kein
Unglück paſſieren kann.

Es iſt den Badenden genau vorgeſchrieben, wie weit
ſie ſich hinauswagen dürfen. Auf dieſes Reglement wird
ſeitens der Bademeiſter und Badefrauen ſehr gehalten.
Es wird den ganzen Tag gebadet.

An Hotels und Reſtaurationen iſt kein Mangel. Am
Strande iſt das KönigWilhelmsbad mit ſeinen vielen
Zimmern, guter und billiger Verpflegung ſehr zu empfehlen.

Ich habe Swinemünde bei meinen vieljährigen Be
ſuchen ſehr genau kennen gelernt und kann daher jedem,
der es machen kann, den Beſuch von Swinemünde als
Badeort nur warm empfehlen.

Anſerr Zähne.
Von A. Budina, Zahnartiſt, Wernigerode.

I. Es iſt eine bekannte Thatſache daß in der heutigen
Zeit mehr Zahnſchmerzen exiſtieren wie früher den Grund
davon zu ſuchen, hat ſich ſchon mancher Patient zur Auf
gabe gemacht und herrſchen darin die weitausgedehnteſten
Meinungsverſchiedenheiten Nach lang durchgemachten Er
ſahrungen in dieſem Fach läßt ſich ſo mancher Wink für
das zahnleidende Publikum geben, nur muß derſelbe gut
angewandt und gewiſſenhaft befolgt werden Man fange
ſchon mit der Kindheit an, was hauptſächlich die Sorge
jeder Mutter oder Pflegebefohlenen ſein ſoll, den Kindern
beim Beginn des Zahneintritts, bei jedesmaliger Körper
reinigung event. Baden auch die Mundhöhle mit zu unter
ſuchen, die Kieferteile mit einem um den Finger ge

Feuilleton -Beilage.
ſchluckten Ueberreſte als Schleimbildung zu entfernen, woran
die Kinder bei öfterer Wiederholung ſich leicht gewöhnen-

In 7——8 Monaten bricht gewöhnlich ein unterer
Schneidezahn durch, welchem nach 8— 10 Tagen meiſt ein
zweiter folgt; nach einer 2— 3 monatlichen Pauſe erſcheinen
dieſelben im Oberkiefer und nach einer 4——6wöchentlichen
Durchbruchszeit die ſeitlichen Schneidezähne. Hierauf tritt
eine 2—3monatliche Pauſe ein, ſodaß in 12 14 Monaten
die erſten temporären Backen oder Molarzähne zu Tage
treten, welchen im 18. Monate die ſog. Augen oder Eck
zähne, und nach einer abermaligen Pauſe von 3—5
Monaten die zweiten Molarzähne folgen, welche jedoch
eine 3-—ömonatliche Durchbruchszeit verlangen. Somit
wäre das Kind mit ſeinem temporären Gebiß von 20 Stück
Milchzähnen verſehen. Genannter Zahneintritt geſchieht
unter mannigfaltigen Krankheitserſcheinungen, deren weitere
Erklärung hier zu weit führen würde, und auch jeder
Mutter hinlänglich bekannt ſind, und meiſtens auf Nerv
entwickelung beruhen. Das temporäre Gebiß beſteht
meiſtens bis zum 6. Lebensjahre (obſchon auch mir im
3. und 4. Jahre öfter Zahnwechſelfälle vorkamen), während
dieſer Zeit, hauptſächlich im 2. 8. Jahre, muß den
Kindern das oft vorkommende Fingerlutſchen durchaus
ſtreng verboten werden, ebenſo der Genuß von zu vielem
Zucker. Beim Beginn des Zahnwechſels der permanenten
oder bleibenden Zähne, alſo vom 6. Jahre an, ſollte man
hauptſächlich die Entfernung und Stellung der Zähne be
obachten, indem von dieſem Zeilpunkt an die meiſten Kinder
den Zahnſchmerzen unterworfen ſind und ſich eine gründ-
liche Unterſuchung des Mundes ſeitens eines Fachkundigen
nötig macht. Mit den erſten Molar- oder Backenzähnen
beginnt der Zahnwechſel, ſeltener mit den Schneidezähnen
und ſind erſtere bei Schmerzeintritt baldigſt zu entfernen,
indem ſich der neue Zahn darunter Platz zu machen ſucht,
und den Kindern oft die unerträglichſten Schmerzen ver
urſacht. Das Extrahieren oder Ausziehen dieſer Zähn
muß ſtets mit größter Vorſicht, gut gereinigten und des
infizierten Jnſtrumenten geſchehen, um den Kiefer nicht
durch unnötigen Druck zu beſchädigen oder ſonſtige krank
hafte Zuſtände herbeizuführen.

Die Schneidezähne fallen häufig nach vorheriger
Auflockernng von ſelbſt aus; iſt dies nicht der Fall, und
Fäulnis tritt an denſelben ein, ſo müſſen dieſelben ebenfalls
vorſichtig entfernt werden. Häufig kommt es vor, daß
Wurzelſpitzen durch das Zahnfleiſch nach außen ſich bohren,
die wie durch Eiter zerfreſſene Knochen ausſehen; hierauf
müſſen die Eltern fleißig aufpaſſen, indem dadurch die
übrigen Mundteile gereizt und entzündet werden, ſogar
öftere Zahnfleiſchgeſchwüre entſtehen und folglich auch eine
unregelmäßige Zahnſtellung eintritt.

2. Jm 7. Jahre erſcheinen die permanenten mittleren
Schneidezähne im Unterkiefer, im 8. Jahre die des Ober
kiefers, hierauf kommen im 9. Jahre die ſeitlichen, im
10. 11. Jahre die erſten Molar oder Backenzähne, im
12. meiſt erſt die ſog. Augen oder Eckzähne, im 13. Jahre
die 2. und vom 17. 20. Jahre die 3. Molarzähne.
Während dieſer permanenten Zahnentwickelung iſt ein
regelmäßiges Reinigen durch Bürſte mit einem guten Zahn
pulver, worauf ein fleißiges Ausſpülen mit fäulnis
zerſtörendem Mundwaſſer folgen muß, zu empfehlen, um
die nach dem Eſſen ſitzen gebliebenen Speiſeüberreſte zu
entfernen, deren Bleiben zwiſchen Zähnen Fäulnis erregt
und die darunter liegende Zahnemaille zerſtört, woraus
ſich die kariöſen Stellen bilden, deren Urſache der ſog.
Beinfraß der Zähne iſt. Bei Ablöſung der Emaille oder
des Zahnglanzes entſteht zwar noch kein Zahnſchmerz, da
das Zahnbein (2. Schicht des Zahnes) dadurch blos frei
gelegt wird, aber doch entſteht bei Erkältung oder Luft
eintritt im Munde ein unangenehmes Gefühl. Wird hier
nicht eine Unterſuchung des Zahnes vorgenommen (welches
größtenteils verabſäumt wird), ſo frißt die Stelle ſchnell
weiter, und die Fäulnis nimmt ſchnellen Verlauf, ſodaß
das Dentin (dritte weiche Schicht des Zahnes) angeht
und nunmehr ein dumpfer Schmerz eintritt, bis ſchließlich
die Zahnpulpa (der weichſte Teil des Zahnes) mit den
verbindenden Zahnnerven ganz blosgelegt wird. In dieſem
Falle entſteht nun der wütendſte Zahnſchmerz, welcher oft
irrtümlich auch Reißen benannt wird und blos Nerven
ſchmerz iſt, bei nur geringer Berührung des Nerven, ſei
es durch Speiſeüberreſte, Einatmen kalter Luft, kalte oder
heiße Getränke, Erkältung der Füße c. So weit ſollte
man den Zahn nicht kommen laſſen und nicht denken er
thut ja nicht wehl! Das iſt irrig, bevor der Schmerz
heftig eintritt und man kariöſe Stellen bemerkt, iſt das
Füllen eines Zahnes nicht ſchmerzhaft und 2) kann
der Jahn auch mit größerer Gewißheit vor dem Aus
ziehen bewahrt bleiben.

Sind die Zähne allerdings ſchon derart ſchadhaft, daß
ein Füllen reſp. Plombieren nicht mehr ſchützt, iſt der
künſtliche Zahnerſatz empfehlenswerter, indem dadurch der
Zahnſtumpf mit ſeinen blosliegenden Zahnnerven mit einer
gut anſchließenden Saugplatte, an welcher die Zähne be
feſtigt ſind, bedeckt werden. Dieſe Gebißarbeiten müſſen
natürlich, wenn ſie ihrem Zweck entſprechen ſollen, gut

lecht, es iſt brüchig geworden e. Dieſe Unannehmliche kommen zwar öfters durch Nichtverſchulden des wenig Einfluß hatte.
dem Einfluß des Großvaters, eines alten Soldaten der

Honſtitution des Menſchen entſprechend verändert, meiſt
liegen ſie aber an mangelhaftem Arbeitsmaterial und ſind
die Folge billiger Geſchäftsempfehlungen; vor derartigen
Manipulationen wird ſich allerdings ein gewiſſenhaſter
Praktiker hüten!

Oft wird geklagt über das Riechen aus dem Munde
welches nächſt Magenleiden größtenteils von hohlen Zähnen,

ſowie von grünlich und gelbem Belag an Zähnen, Zahn
ſtein genannt, herrührt, zu welchem ſich das häufig vor
kommende Zahnfleiſchbluten geſellt, deren grünliche Unter
ſuchung meiſt unterlaſſen wird. Durch geübte und fach
kundige Hand ſind dieſe Uebelſtände leicht zu entfernen
und iſt die Furcht vor dem Schmerz dieſer Operationen
meiſt unbegründet, dem Schmerz gegenüber, welchen der
Patient oft Tag und Nacht zu Hauſe ausſteht und nebenbei
oftmals unnützes Geld für angeprieſene, entweder gar nicht
wirkende, oder den Zähnen ſchädliche Zahntinkturen weg
wirft, bis ſchließlich der Zahn doch noch der Zange anheim
fällt! Gleichzeitig wird bei derartigen krankhaften Zuſtänden
nie ein geſunder Appetit zum Eſſen entwickelt und der
ganze menſchliche Organismus iſt geſtört.

Die mutmaßlich und ſogar mit Gewißheit anzunehmende
Urſache der ſo häufig auftretenden Zahnfäulnis in unſerer
Zeit erfolgt meiſt aus dem zu verkünſtelten und ver
feinerten Speiſezubereitungsſyſtem. Während früher gröberes
Mehl, weniger Zucker ec. zur Verwendung kamen, ſucht
man jetzt der Verfeinerung dieſer Lebensprodukte immer
näher zu kommen, wodurch der Kauapparat weniger in
Thätigkeit geſetzt wird, als bei rauherer Koſt. Man ſoll
zwar die Zähne durch übermäßige Kraftanſtrengung, wie
öfteres Nußknacken, Aufheben ſchwerer Gegenſtände e.
nicht ſtrapazieren, jedoch ſoll man die Zähne zu dem
Zwecke gehörig putzen, wozu ſie da ſind, zum Zerkleinern
feſter Nahrungsmittel, welchen Beweis wir an unſeren
Vorfahren oft bemerkt haben!

Dieſe kurze Anleitung ſoll dazu dienen, um die üblen
Zufälle nach unterlaſſener Zahnpflege den Nichtkundigen
begreiflicher zu machen.

Dentſchenhaß und

Krirgslridenſchaft in 3olas „Deébacle.“

Eine zeitgemäße Betrachtung von einem ehemaligen Offizier

Zolas jüngſter Roman, la Debacle, iſt vor etwa
Jahresfriſt erſchienen und auch in das Deutſche überſetzt
worden Deutſche Verlags-Anſtalt, Stuttgart). Da aber
weder das Original noch die Ueberſetzung jedem zugänglich
iſt und auch nicht jeder Zeit hat, das mehr als 600 Seiten
umfaſſende Werk zu leſen, ſo iſt eine Beſprechung desſelben
unter einem bisher wenig beachteten Geſichtspunkt gerade
in der jetzigen Zeit vielleicht nicht unangebracht. Das
Werk behandelt bekanntlich die Ereigniſſe des Krieges
1870/71 und ſchildert die Stimmung der franzöſiſchen
Bevölkerung; aber das iſt nicht alles: durch das ganze
Werk weht der überlieferte Haß, der die Franzoſen gegen
uns Deutſche erfüllt, man findet ihn faſt auf jeder Seite.
Mit der Geſinnung, die das Buch durchweht, giebt es
kein Uebereinkommen. Die Franzoſen haben ihre Rechnung
mit uns nicht abgeſchloſſen; einmal werden wir uns noch
mit ihnen zu meſſen haben und dann wird es heißen
saigner à blanc. Aus dem Buche lernt man, daß ſie
ihre Kinder erziehen: pour exterminer la race alle-
mande. Darin ſprechen nicht die Franzoſen von vor
zwanzig Jahren, darin ſpricht der Franzoſe von heute
Er erwärmt ſeine Zeitgenoſſen durch die Schilderung der
heroiſchen Tapferkeit der franzöſiſchen Soldaten, welche es
nur der Dummheit ihrer Generale verdankten, wenn ſie
keine Erfolge errangen er zeigt ihnen den Feind in einem
mehr als widerwärtigen Lichte: die Deutſchen ſind ſchwarz
ſchmutzig, mit großen, häßlichen Köpfen, rauhen Stimmen
und roten Bärten. Alles an ihnen iſt heifer, ſogar die
Trompeten. Sie eſſen Seife, trinken Opiumtinktur und
ſind ſo unmenſchlich grauſam, friedfertige Bürger zu er
ſchießen, die meuchlings aus den Häuſern von Bazeilles
auf ſie geſchoſſen haben. Regimentskommandeure von der
Kavallerie gehen in Schmierſtiefeln zu Bett; in den
Zimmern, worin deutſche Soldaten geſchlafen haben, bleibt
ein abſtoßender Schmutz zurück (galeté repoussante)
Kurz, der Franzoſe kann froh ſein, daß er Franzoſe iſt!
Daß die inferiore Raſſe der Deutſchen ihn überwältigt
hat, iſt ganz ungerecht. Er verdankt das bloß dem empire,
dem verrotteten, erbärmlichen, lügenhaften Kaiſerreich, das
die beſten Kräfte des Volkes unterband, und unter welchem
nur Lügner, Elende und Dummköpfe emporkamen. Das
alles erzählt uns der große Romancier in ſeinem Buche
und wo er es nicht ſagt, da ſteht es zwiſchen den Zeilen

Gehen wir nun zu einer kurzen Wiedergabe des Jn
haltes desſelben über. Maurice Levaſſeur iſt ein junger
Advokat, der ſich beim Ausbruch des Krieges 1870 in einem
Anfall patriotiſcher Begeiſterung in das 106. Linienregiment
hat einreihen laſſen.
intelligent, aber nervös, ſchönen Regungen zugänglich, der
hochherzigſten Entſchlüſſe fähig, aber ebenſo fähig, die
größten Dummheiten zu begehen, kurz, ohne jeden inneren

Er iſt ein Kind ſeiner Zeit. klug und

beſten Material und von Fachmännern aus it a inen ſem, e anatomiſche Kenntniſſe im Bau des Halt. Die Familie, der er entſtammt, lebt in beſcheidenen

Mundes beſitzen. Es wird oft geklagt. mein Gebiß iſt Verhältniſſen. Sein Vater war ein einfacher Steuer
einnehmer, der auf die Charakterbildung ſeines Kindes

Dieſe vollzog ſich vielmehr unterwickelten, naſſen, reinen, leinenen Läppchen ſanft abzureiben,

um die von der Muttermilch zurückgelaſſenen, nicht ver Fachmannes vor, da ſich der Mund dem Alter und der
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großen Armee Napoleons T. mit der dieſer die Welt er
obert hatte. Beide ſind tot. Außer Mauriee lebt von
der ganzen Familie nur noch ſeine Zwillingsſchweſter Henriette,
die, von klein auf gewohnt, für den verwaiſten Bruder zu
ſorgen, ſich die größten Entbehrungen auferlegt hat, um
Maurice ſeine Studien vollenden zu laſſen und ſchließlich
einen Elſäſſer Namens Weiß heiratete, der ihr ein ſorgen
freies Los zu bieten im ſtande iſt. Henriette hat Feſtigkeit
und Charakter, Maurice nicht. Er iſt der Typus der
exaltierten Volksſeele, die wir uns gewöhnt haben, als
die franzöſiſche anzuſehen, von der aber Zola in ſeinem
Buche behauptet, daß ſie die pariſeriſche iſt: bald himmelhoch

jauchzend, bald zum Tode betrübt, in dem einen Augen
blicke hoffnungsfreudig, um im allernächſten zu verzweifeln,
jeden Fehlſchlag ihrer Erwartungen wie einen heftigen
körperlichen Schmerz empfindend, aber ſich doch nach einem
jeden ſolchen Fehlſchlag wieder aufrichtend und hoffend
bis an das Ende. Maurice gegenüber ſteht der Korporal
Jean Macquart als der Typus des franzöſiſchen Bauern
ſtandes, der, wie in Rußland, ſo auch in Frankreich, nach
der Anſicht des Dichters dazu berufen ſein ſoll, à refaire
tonte la France, das am Boden liegende Vaterland
wieder aufzurichten. Er hat wenig gelernt und beſitzt
eine langſame Faſſungskraft. Dafür iſt er aber widerſtands
fähig im Unglück, ruhig und gleichmäßig, kurz, ein Mann,
auf den man ſich in allen Lebenslagen verlaſſen kann.
Die Geſchicke des Krieges ſpielen ſich ab innerhalb des
106. Regiments, das anfänglich zum VII. franzöſiſchen
Armeekorps gehört, und im engeren Rahmen innerhalb
der Kompagnie des Kapitäns Beaudoin beziehungsweiſe
der Korporalſchaft des Unteroffiziers Jean Macquart, deren
Soldaten uns vorgeführt werden. Es ſind erbauliche Zu
ſtände und Leute, denen wir da begegnen: Pache, der
Kompagnieheilige, und Lapoulle, der unwiſſende Kerl aus
der Sologne, ſind noch die beſten. Loubet, der Pariſer
gamin iſt ſchon ein weniger guter Soldat Chouteau aber,
der „mauyais ouyrier de Montmartre“, iſt ein Schuft
von reinſten Waſſer. Die 2. Diviſion des VII. Korps,
der das 106. Regiment angehört, hat das Mißgeſchick, ſich
zurückziehen zu müſſen, ohne den Feind geſehen zu haben,
weil ihr Führer, der General Douay II., durch die Nach
richten von Weißenburg beunruhigt, ſeine Stellung für zu
ſtark exponiert hält, und dieſer Rückzug endet kein
Wunder bei ſolchen Soldaten! in einer vollſtändigen
Flucht aus, die das ganze Korps auflöſt. Was die Korporal
ſchaft Jean Macquarts, immer deren Führer ausgenommen,
hierbei an Schimpfen und Indisziplin leiſtet, iſt erſtaunlich.
Eine Armee, der ſolche Soldaten angehörten, hatte den

Feldzug eigentlich ſchon verloren, ehe er noch begann.
Von Belfort aus, wo die Diviſion Douay ſich wieder ge
ſammelt hat, wird ſie per Eiſenbahn nach Paris trans-
portiert: im Wagen wiegelt Chouteau die Kameraden auf,
ſie ſollten nach Hauſe gehen und „Badinguet“ (Napoleon)
ſeinen Span mit Bismarck allein ausfechten laſſen. Durch
Jean Macquarts Dazwiſchentreten wird hier weiteres
Unheil verhütet. Von Paris geht es nach Chalons. Jm
Lager von Chalons hört man die Erzählung, die zwei
verſprengte Soldaten des I. und VII. Korps von den
Schlachten bei Weißenburg und Wörth liefern, und die
erfreuliche Kritik, welche beide Gemeine bei dieſer Gelegen
heit dem toten General Douay und dem Marſchall Mae
Mahon angedeihen laſſen. Man hat, wenn man all das
lieſt, immer die leiſe Ahnung, daß ſo etwas in der deutſchen
Armee nicht vorkomme. Zola will uns doch die franzöſiſche
Armee ſchildern; er greift ſich alſo nicht einzelne Aus
nahmen aus derſelben heraus, ſondern ſeine Soldaten
ſind Beiſpiele dafür, wie die große Maſſe, nach ſeiner
Auffaſſung, gedacht und geredet hat. Und wenn dieſe
große Maſſe ſo dachte und ſo ſprach, wie Zola ſeine
Soldalen reden läßt, ſo kann man auf die Armee, welche
ſie bildeten, nur das eine Wort anwenden, das auf jeder
zehnten Seite des Romans wiederkehrt: kontu! Futſch!
Einer ſolchen Armee gegenüber hatte ein Gegner leichtes
Spiel. Er brauchte ihr blos zu Anfang des Krieges ein
paar Schlappen beizubringen, ja nicht einmal das: er
brauchte ſie blos zu narren und zu ärgern, und ſie löſte
ſich in das auf, was ſie war: betsil, Kanonenfutter, eine
Bande ohne Disziplin und ohne moraliſchen Halt, ohne
welchen eine Truppe nicht lebensfähig iſt. Zola nennt die
franzöſiſche Armee von Chalons ſelbſt ſo, wie es hier ge
ſchehen. Aber bei ihm ſind nicht die Soldaten daran
ſchuld. Das wäre! Nein, nur die Führer, die IJntendantur,
dieſes „Packet“ von Dummheit und Unfähigkeit, das unter
dem empire emporgeſchoſſen war! Die Schilderungen
des Marſches der 2. franzöſiſchen Armee von Chalons
nach Sedan bringen in etwas ermüdender Breite und
Wiederholung immer dieſelben Szenen von mangelhafter
Verpflegung, Gänſe und Rübenſtehlen, Schimpfen auf die
Generale. Zur Abwechslung kommt auch einmal der
Kaiſer daran, den einer ſeiner Soldaten, der Gemeine
Loubet, einen „Schweinehund“ nennt, und zwar mitten
im Gliede, weil die Marſchkolonne, der die Preußen auf
den Ferſen ſitzen, durch irgend ein Hindernis aufgehalten
wird und man vermutete, das Hindernis ſei der kaiſerliche
Train mit ſeinem Gebieter. Und dieſem Loubet geſchieht
nichts man kann das auch von Chouteau und Genoſſen
nicht erwarten In Sedan kommt die Armee wieder
in einem Zuſtande völliger Erſchöpfung und Auflöſung an.
Es berührt den deutſchen Offizier ſonderbar, dies fort
währende Abgängigwerden einzelner Mannſchaften von
ihren Truppenteilen. Vom 106. Regiment ſchläft der
Leutnant Rochas mit Leuten aus allen Kompagnien auf
der place Turenne, Jean und Maurice quartieren ſich
bei dem Schwager des letzteren, Herrn Weiß, ein und
ſiehe, der Hauptmann und Kompagniechef Herr Beaudoin
in höchſteigener Perſon beſucht Herrn und Madame Delaherche,
um ſich dort zu waſchen, ſich vom Hausherrn ein reines
Hemd zu leihen und dann einige Stunden geſund zu
ſchlafen, während ſeine Kompagnie (ſo viel davon noch
übrig iſt) ohne Führer, (denn auch der Sergeant Sapin

v. Vineuil folgt, der mit den beaux restes ſeines Regi
ments in die ihm angewieſene Gefechtsſtellung einrückt.
Die Beſchreibung der Schlacht von Sedan iſt großartig.
Zola verſteht es, die Farben zu miſchen und Gräßliches
zu malen. Wer das Gruſeln lernen will, muß auch die
Schilderungen des ausſichtsloſen Artilleriekampfes leſen,
den die franzöſiſchen Batterien auf dem Plateau von IJlly
gegen die gedeckt ſtehenden deutſchen Geſchütze führen, mit
dem Autor Bazeilles verteidigen, durch das bois de la
Garenne fliehen oder an ſeiner Hand in das Schlachthaus
hinabſteigen, in das der franzöſiſche Stabsarzt Bouroche
den großen Trockenſaal der Färberei Delaherche verwandelt
hat, in dem er ſeine Verwundeten amputiert und vor dem,
im Garten, die weißen Marguerites, die Blumen der Un
ſchuld, von rotem Blute triefen. Aber auch hier dasſelbe
unerfreuliche Bild. ſich zankende Generale, kritiſierende
Soldaten und ein Feind, den weder beſondere Tapferkeit
noch Edelmut zieren. Ja, hätten die Franzoſen andere
Führer gehabt, dann Großes Ausrufungszeichen
Der franzöſiſche Soldat iſt tapfer und edel. Man leſe
nur die Schilderung, wie die jungen Marine Infanterie
regimenter dreimal vorgehen, um den Bayern das ſo teuer
erkaufte Bazeilles wieder abzunehmen. Sie wußten, daß
ſie verloren waren, aber: ils donnaient leur Vie sans
ne révolte, serrant les rangs et quittant les arbres,
qui les protégeaient, pour rentrer sous les obus et
les balles. (Ohne Auflehnung gaben ſie ihr Leben hin,
die Reihen ſchließend und die Bäume verlaſſend, die ihnen
Schutz gewährt hatten, um in den Kugel und Granaten
regen zurückzukehren.) Das iſt gloires! Und der Feind
Wie die ſchwarzen Ameiſen kriegt er heran. Er packt den
ritterlichen Käfer mit der ſchillernden Rüſtung, genannt
Franzoſe, nicht vorne, wo das furchtbare Maul desſelben
ihm Tod und Vernichtung droht, ſondern kriegt um ihn
herum und beißt ihn hinten. Prudent! prudent! das
iſt der böſe Preuße! Tapfer? Je nun, man kann
nichts ſagen! Edel? Pas grandchose! Ritterlich? Gott
bewahre! Wie könnte er ſonſt im Gefecht ſo viel auf
dem Bauche kriechen und ſeinen Feind immer umgehen,
um ihn von der Seite oder im Rücken zu faſſen? Oder
wie könnte er ſonſt die friedlichen Bürger von Bazeilles
erſchießen, blos weil dieſe mit dem Chaſſepot der ge
fallenen franzöſiſchen Soldaten ein bißchen auf ihn ge
ſchoſſen haben Ja! Wir Franzoſen Laßt uns nur
einmal andere Führer haben, laßt uns nur erſt einmal
aufwachen aus unſerem kindlichen Traum, unſerem Jrrtum,
daß perſönliche Tapferkeit die Schlachten entſcheide und
daß dem Mutigen die Welt gehöre, dann ſollt ihr einmal
ſehen! Es bedarf nur deſſen, dann werden wir ſchon
wieder emporkommen, und was die Preußen anbetrifft
ah! nous leur donnerons une fameuse raelée (eine
gehörige Tracht Schläge). Eine ganze Generation wächſt
heran, die erzogen wird als tueurs des Prussiens, ven-
geurs de nos chers morts.

Zolas „Zuſammenbruch“ iſt kein Buch, das geeignet
iſt, die Leidenſchaften der Völker zu mildern, und er ſagt
den Franzoſen auch nicht die Wahrheit. Nicht der galliſche
Uebermut, der leichtſinnige Kriege heraufbeſchwört und führt,
dem das Kriegführen nicht eine bittere Notwendigkeit zur
Abwehr des Aergſten, ſondern Selbſtzweck iſt und Ver
gnügen bereitet, iſt im Jahre 1870 beſtraft worden. O
nein! Das edle Volk der Franzoſen hat Pech gehabt. Es
iſt nicht beſiegt worden durch bärenhaften deutſchen Trotz
und die löwenkühne Tapferkeit deutſcher Krieger, die ſich
gegen eine Waffe ſchlagen mußten, im Vergleich zu welcher
ihr Gewehr ein bloßer Spazierſtock war, ſondern die
franzöſiſchen Soldaten hatten ſchlechte Generale und waren
in der Minderzahl. Wenn man das Buch nach Beendigung
des II. Teils aus der Hand legt, ſo hat man die Emp-
findung: die armen Franzoſen! Wie traurig, daß ſo viel
heroiſche Anſtrengung zu keinem beſſeren Ende geführt hat.
Es geht einem faſt, wie dem Maurice Levaſſeur, der es
auch nicht begreifen will und kann, daß all dieſe Leiden,
all dieſe Entbehrungen und all dieſe heldiſchen Thaten
umſonſt geweſen ſein ſollen. Und wenn man das ganze
Buch durchgeleſen und ſich von dem weinenden Jean
Macquart verabſchiedet hat, der davon geht, um mit allen
den anderen das neue Frankreich wieder aufzubauen, ſo
hat man das Gefühl: die Franzoſen von morgen werden
verſuchen, es beſſer zu machen, als die von damals. Sie
werden ſich, wenn ſie es können, beſſere Generale be
ſorgen, als ihre Väter gehabt haben ſie werden auch etwas
auf dem Bauche kriechen, und ſie werden ein andermal
vor allem zahlreicher auf dem Platze ſein. Sie haben
ihre Rechnung mit uns nicht geſchloſſen. Wir haben ihren
Stolz tötlich getroffen, und dafür müſſen wir ihnen zahlen,
wenn wir nicht im ſtande ſind, uns ihrer zu erwehren,
mit unſerer ganzen Habe, mit unſerem Blute. Sie werden
kommen, zahlreicher als die Deutſchen im Jahre 1870,
deren Scharen ihr großer Romancier mit den ſchwarzen
Ameiſen verglich.

Dann müſſen auch wir auf dem Platze ſein.
Vermiſchtes.

e (Frauenberuf.) Gebildete junge Damen und
namentlich junge Witwen ſuchen häufig nach einem Lebens
beruf und iſt ſchon viel über dieſe Angelegenheit geſchrieben
worden. Wir möchten heute auf den Beruf der Kranken
pflegerin aufmerkſam machen und zwar dazu angeregt durch
den uns zugegangenen Brief einer Dame, die ſich dieſem
Berufe gewidmet hat. Doch laſſen wir ſie ſelbſt ſprechen
Ich bin jetzt fchon in der fünften Woche hier in Heidelberg,
UniverſitätsAugenklinik, und habe mich natürlich in meine
Arbeit eingelebt. In Nervi bei Genua, wo ich vorher war,
hatte ich es ſehr gut getroffen, ich wurde dort aber ſo viel
begehrt, daß ich ſchließlich überangeſtrengt war. Da gab
mir Sanitätsrat Dr. Laudien Urlaub und ſchickte mich die
Riviera bis Nizza zu beſuchen, welche ſchöne Tour mich
wirklich ſehr aufgefriſcht hatte. Zu meinem Leidweſen kam
ſehr bald darnach die Berufung hierher. Ich reiſte erſt nach
Karlsruhe und hatte eine Unterredung mit dem Chef des

iſt auf der place Turenne eingeſchlafen) dem alten Oberſten Vereins, dem geſamten Vorſtand und am andern Tage eine

halbſtündige Audienz bei Jhrer Königlichen Hoheit der Groß
herzogin von Baden, dann fuhr ich hierher. Hier verſehe
ich eine ganze Etage (3. Stock), die Frauenabteilung der
Augenklinik, mit einem Dienſtmädchen, habe 3. Klaſſe 11 Betten
im großen Saal, 5 Betten im Dunkelſaal für Operierte:
2. Klaſſe und 1. Klaſſe 6 Zimmer mit 1 und 2 Betten
im ganzen 10 Betten. Seit langer Zeit war die Abteilung
nicht ſo voll wie bei mir, es war alles belegt mit Operierten.
Dabei ſind unter den Patienten eine Taubſtumme, eine
Schwachſinnige, eine Blödſinnige und bis zum Sonnabend
auch noch eine Jrrſinnige, die man aus der Irrenklinik über
führte aber ſchließlich zurücktransportierte, da ſie ſtets abends
bis Mitternacht oder morgens tobte. Wenn die leichteren
Patienten nicht fleißig hülfen, wäre gar nicht fertig zu werden.
Früh morgens von 6 Uhr an iſt eine Hetzjagd bis zur Vor
viſite des 1. Aſſiſtenzarztes um 7 Uhr. Die Hausarbeit
muß bis dahin gethan ſein, die vielen Betten gemacht, Pa-
tienten gewaſchen und gekämmt und Kaffee getrunken. Für
die „Viſite richten“ wie es heißt, iſt eine ganze Arbeit, dabei
wird Jedem das Verbandzeug, Tropfen und ſonſtige Ver
ordnungen, ſowie Löſung zum Auswaſchen der Augen und
Wunden ans Bett geſtellt. Nach der Vor-Viſite führt man
die kleinen erfolgten Anordnungen aus, macht die Betten
derjenigen, die Patienten 1. oder 2. Klaſſe begleiten und
zieht ſich an. Um 9 Uhr kommt die Haupt
Viſite, der Geheimrat Leber mit jetzt 6 Aſſiſtenten
und der AmbulanzSchweſter, jeder Patient wird beſichtigt,
unterſucht, Verbände erneuert, Verordnungen gegeben. Um
10 Uhr kommt die Fleiſchbrühe, nachdem ſie getrunken, geht
es ans Geſchäft warme und kalte Umſchläge machen, die
Patienten ſtehen auf, die zur Spiegelung in den Hörſaal
ſollen. Um 12 Uhr ſchickt man die hinunter, die in der
Klinik für die Studenten gezeigt und deren Krankheit erklärt
werden ſoll. Um 1 Uhr beginnen die Operationen. Nach
dem Eſſen, für die Schweſtern meiſt 2 Uhr, tritt etwas
Ruhe ein. Aber bis gegen abends 5 Uhr die Nacht
Viſite gemacht iſt, alle Arzneien gegeben, die Kranken zu
Bett ſind, hat man immerwährend bald hier, bald dort
nachzuſehen, auch einzelne Tage in der Woche mit der Wäſche
zu thun; jedoch iſt die Arbeit nachmittags ruhiger und man
kann ſie einrichten, wie es gerade paßt. Meiſt iſt es abends
9 Uhr, ehe man in ſein Zimmer zur Ruhe kommt. In der
erſten Woche meines Hierſeins, wachte ich 5 Nächte eines
Kindes wegen. Dieſe fortgeſetzten Anſtrengungen ſah man
mir bald an, da erſchienen plötzlich zwei Damen des Vor
ſtandes, um nach mir zu ſehen, weil Jemand in Karlsruhe
erzählt habe, ich ſähe ſo elend aus. Sie brachten zwei
Vorſchläge mit, erſtens: den Poſten einer Oberin, den ich
aber ausſchlug, und zweitens: bis zum Monat Auguſt hier,
Auzuſt Ferien, September und Oktober im Auftrage und
mit Empfehlungen der Frau Großherzogin nach England, um
verſchiedene Anſtalten, Krankenhäuſer und Kliniken zu beſuchen

und kennen zu lernen, zum Winter wieder die Station in
Nervi zu übernehmen. Dieſen letzteren Antrag nahm ich an
Jhre Königliche Hoheit die Großherzogin bat mich, gebildete
Damen zu animieren ſich zu melden, es ſei ein ganz anderes
Verſtändnis für die Sache bei ſolchen vorhanden, wie bei
den Landmädchen. Wenn eine Dame Jhres Leſerkreiſes Luſt
hat zu dieſem Berufe, ſo mag ſie mir ſchreiben, ſie muß
aber arbeiten mögen, Carriere iſt ihr dann ſicher. Wir ſind
gern bereit vorkommendenfalls die Adreſſe der Briefſchreiberin
zu geben und ſprechen die Hoffnung aus, daß ſich Damen
dieſem ganz außerordentlich hoch zu achtendem, aber auch ſehr
ſchwerem Berufe zuwenden möchten, für den das weibliche
Geſchlecht beſonders geeignet iſt: dem Berufe der Pflegerin.

Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht,
daß vom 1. Juli d. Js. ab nur noch die durch die Ver
kehrsordnung für die Eiſenbahnen Deutſchlands vorge
ſchriebenen Frachtbriefformulare zugelaſſen werden und daß
eine Verlängerung der durch den Bundesrat für die
Weiterverwendung der früheren deutſchen Frachtbrief
formulare beſtimmten Friſt, welche am 30. Juni d. Js.
abläuft, keinesfalls in Ausſicht genommen werden kann.

(Winterbeſchäftigung.) Während des letzten
Winters treten Klagen über Mangel an Arbeit auf und
die Beſchäftigungsloſen kamen mit einem Geſuch an die
Stadt, daß ihnen Verdienſt beſchafft werden ſolle. Wäre
es im Hinblick auf dieſe Verhältniſſe nicht vielleicht recht
angebracht, daß öffentliche Arbeiten, welche nicht äußerſt
dringlich und auch in der kälteren Jahreszeit ausführbar
ſind, für den Winter aufgeſchoben werden, um ſo dem
Arbeitsmangel abzuhelfen

(Reichsgerichts Entſcheidung, Bürgerſteig)
Als „Bürgerſteig“ im Sinne des Preußiſchen Allgemeinen
Landrechts iſt, nach einem Urteil des Reichsgerichts, VI.
Zivilſenats, vom 23. Februar 1893, jeder zwiſchen den
Häuſern an einer Straße und dem Straßendamm befindliche
Raum zu erachten, welcher als Steig, d. h. als ein zur
Benutzung für Fußgänger dienender Weg, anzuſehen iſt,
wenn er auch eine andere Bezeichnung (beiſpielsweife die
Bezeichnung „Bankett“) führt; eine die Reinigung der
Bürgerſteige von Schnee und Eis beſtimmende Polizei
verordnung findet demnach ohne Weiteres in der erwähnten
Ausdehnung Anwendung.

n (Blitzableiter.) Der Eintritt in die Gewitter
periode läßt es angezeigt erſcheinen, eine fachmänniſche
Unterſuchung der Blitzableiter in Betreff ihrer Leitungs
fähigkeit vornehmen zu laſſen, da erfahrungsmäßig ſchlecht
funktionierende Leitungen den Zweck, die Abwendung des
Blitzſchlages, nicht nur verfehlen, ſondern ſogar für Leben
Und Eigentum verhängnisvoll werden können. Namentlich
iſt darauf Rückſicht zu nehmen, daß die auf Gebäuden c.
angebrachten Fangſtangen an den Spitzen genügend ver
goldet ſind und die entſprechende Höhe haben, die Jſola
koren durch Einflüſſe des Winters intakt geblieben ſind
ebenſo die Ueberführung der Luftelektrizität nach der Erde
nach den für derartige Anlagen geltenden allgemeinen
Regeln geſchehen kann.

Angerſtein“s Buchdruckerei.
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